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Grinahnende Warnung. 
Unjer Schifflein eilt dem Hafen 
Sener jel’gen Heimat zu, 
Laßt uns wachen und nicht jchlafen, 
Dort, dort winkt die ew'ge Ruh’. 


Oft will mandes Scifflein jinfen 
Sn der Wogen Sturmgebrauß, 
Doc, joll niemand nicht ertrinten, 
Brüder, jchnell das Seil heraus! 


Set vielleicht ein Bruder kämpfet 
Eben noch in großer Not, 
Brüder, nicht den Geiſte dämpfet, 
Her nur jchnell das Rettungsboot! 


Scont nicht Müh’, wo’3 gilt zu 
retten, 
SHelfet, wo ein Bruder fallt, 
Denn e3 ziehen Satans Fetten 
Manchen fort aus diefer Welt. 


Mancher iſt dem Trunf erlegen, 
Andre find jchon hoffnungslos 
So verirrt auf Siindenwegen, 

O, wie ift die Not fo groß! 


Helft, o helft, ihr Gottegitreiter, 
Und feid kühn für Gottes Neich, 
Daß zulett ihr auch nicht fcheitert 
Und’3 zu ſpät fei dann für eud). 

G. B. 





Feurige Kohlen. 


Vor der Thür des Schwurgerichts 


ſtand ein Haufen Landleute, offenbar. 


in großer Mufregung, wie ihr heftiges 
Sin- und Serreden bezeugte; nur ein 
weißer, hagerer und ehrwürdiger Al- 
ter, mit ernitem Geficht, blidte, auf 
jeinen Stod geſtützt, till in die blaue 
Luft hinein, al3 ob er oben etiwas 
fuchte, was hier unten nicht zu finden 
ift. Sie hatten alle als Zeugen dem 
Prozeſſe wider den Schmiedemeijter 
ihres Dorfes beigewwohnt, der der vor- 
fägliden Brandftiftung beichuldigt 
war. Bor etiva einem Nahre war die 
Scheune jenes Alten, des Ortsvorſte— 
hers, abgebrannt ımd der Verdacht, 
das Feuer böswillig angelegt zu ha— 
ben, war ſofort auf feinen Nachbar 
gefallen, der fchon jeit längerer Zeit 
micht zu den getreuen Nachbarn ge- 
hörte, um die er täglich betete. Der 
Mann hatte ihm Rache gefchworen, 
weil er ihm Amtswegen etliche Male 
hatte jtreng entgegentreten müſſen; 
hinter dem Branntweinglafe im 
Wirtsdaufe waren die argen Gedan- 
fen des Herzens zum öfteren zu Tage 
aefommen; dazu hatte man in der 
Nacht, in der das Feuer ausgebrochen 
war, in der Schmiede Licht gejehen 


und auf dem Wege von da bis zur 
Brandjtätte hatte man am anderen 
Morgen hie und da Schmiedefohlen 
gefunden. Er wurde deshalb gefäng- 


lid) eingezogen und heute hatte er auf 


der Anklagebank gejejlen: die Ber- 
handlungen waren eben zu Ende — 
er war freigejprochen. — Habe id) es 
Dir nicht vorher gejagt, redete der 
Löwenwirt den Alten an, daB er ſich 
durchlügen würde? Der Alte nidte 
lächelnd: nun, lieben Leute, beruhigt 
Euch; ins Zudthaus fommt er dod). 
Wieſo denn? rief es von allen Seiten. 
Dafür laßt mid) jorgen. 

Es mochte wieder ein Jahr verfloj- 
jen jein, als der Schmiedemeijter jpät 
abends zum Hauje jeines Nachbars 
ſchlich. Doc, jchien er nichts Böſes 
im Sinne zu haben, denn leije und 
ihüchtern Elopfte er an das Fenſter, 
und als der graue Kopf darin er- 
jchien, bat er ebenjo leije und ſchüch— 
tern, ihm um Gotteswillen ein Wort 
allein zu geitatten. Der Alte öffnete 


die Thür und führte ihn in die Fleine 


Stube. 

Was hait Du, Nachbar? Du jiehjt 
elend aus den Augen; bijt Du frank? 

Sa, frank und elend bis ins inner- 
ite Herz hinein. Ic kann's nicht län- 
ger mehr aushalten. 

Was denn? 

Ach, die feurigen Kohlen! die jeu- 
rigen Kohlen! 

Welche feurigen Kohlen? 

Nun, die ich in Deine Scheuer ge- 
tragen, und die Du nachher auf mein 
Haupt gejammelt haft. DO, wie die 
brennen! Im Zuchthaus kann's nicht 
jo ſchlimm fein; mir iſt, als ſäße ic) 
in der Hölle. 

Du befennjt Dich aljo jet ehrlich 
als meinen Branditifter? Wohlan, 
ich bin auch einer. Du fiehjt, ich habe 
Dir gleiches mit gleichem vergolten. 
Aber jei auten Muts. Sch habe meine 
Kohlen von Chriſto, unferem Herrn 
und Heilande, der für jeine Feinde 
gar geitorben ijt, genommen, und er 
bat mir beim Feneranlegen geholfen ; 
jo wird er mir beim Löfchen wieder 
belfen. 

Die Leute im Dorfe wunderten ſich 
nad) und nad) über die Aenderung, 
die mit dem Schmiedemeilter vorge- 
gangen war. Ernft und in fich ge- 
ehrt, wie er aus der Haft zurückge— 
fommen, war er geblieben, aber das 
fcheue, unheimliche Wefen der erjten 
Seit war völlig ven ihm gewichen. 


Sein Nachbar Hatte jogleich wieder 
bei ihm arbeiten lajjen und die ande- 
ren waren allmählich nachgefolgt. Sm 
Wirtshauſe ſah man ihn nicht mehr; 
deito fleißiger ging er zur Kirche. Am 
meilten fiel es auf, dab die beiden 
Nachbarhäujer jo freundnachbarlic 
miteinander verkehrten. 

Der Löwenwirt konnte es ſchließlich 
nicht laſſen, den alten Ortsvorſteher 
zu fragen, wie das zuginge? er habe 
den Mann ja ins Zuchthaus bringen 
wollen. 

Er hat auch darin geſeſſen. 

Wie ſo denn? 

Das iſt mein Geheimnis. 





Vier Stufen. 

In 1. Kor. 1, 30 finden wir das ſo 
eben erwähnte Thema deutlich be— 
jchrieben, welches alfo lautet: Ehri- 
tus Jeſus iſt uns von Gott gemacht 
zur Weisheit, zur Gerechtigfeit, zur 
Seiligung und zur Erlöjung. Schon 
jeit mehreren Sahren wird jegt mehr 
bon der Heiligung gejproden und 
aud) in. den Kirchen davon gepredigt, 
als vorher. Es ijt aber auch hohe 
Zeit, daß ‚die wahrhaft Gläubigen 


mehr in der Heiligen Schrift unter‘ 


Gebet forſchen und aud in allem 
Ernit ſich Klarheit über die Heiligung 
verjchaffen und derjelben nad) Ebr. 
12, 14 nadjagen, um ein heiliges Le— 
ben führeh zu fönnen, weil man durd) 
die Heiligung von der Herrſchaft der 
Sünde frei wird. Aber, leider, wie 
es ja bei uns armen Menjchen oft ge= 
jchieht, dab es dem böjen Feind ge- 
lingt, bei den beiten Borjägen etliche 
irre zu führen und fo fomnıt es aud) 
nicht jelten bei dem Nacdjagen der 
SHeiligung vor. Wenn wir aber ge- 
nau, betend auf Gottes Wort Acht ha- 
ben und uns nicht von allerlei Wind 
der men auftauchenden Lehre beivegen 
lafien, jo werden wir aud) das er- 
wiinjchte Ziel mit dem Herrn errei- 
chen. Aljo wie oben erwähnt, es giebt 
vier Stufen, um die Heiligung zu er- 
langen. Die Erfahrung aber Iehrt, 
daß viele Leute, die jcheinbar recht 
ernitlich befliffen find, der Heiligung 
nachzujagen, die erjten zwei Stufen 
überſehen, und gleich die dritte erjtei- 
gen wollen, um nad} ihrer Auffaſſung 
doc) das hohe und fo wichtige Ziel zu 
erreichen. Das ijt aber jchriftwidrig, 
und wer micht den von Gott bejchrie- 
benen Gang geht und ſich nicht von 


der im angeführten Text zuvor Weis- 
heit von Gott ſchenken läßt, der darf 
nicht darauf rechnen, daß er im Glau— 
bensleben fejten Fuß gewinnen wird, 
jondern vielmehr große Gefahr läuft, 
in ein ſchwärmeriſches Chrijtenleben 
hinein zu fommen, und den Anders: 
denfenden jeine Anfichten fajt auf- 
drängen will. Es iſt doch jelbitver- 
ſtändlich, wer noch nicht die Weisheit 
von oben erlangt hat, daß der micht in 
allen Dingen das Rechte treffen kann, 
denn er iſt unfähig den Willen Gottes 
zu thun, es fei denn, er wird zuvor 
recht weife, um ſich jelbjt zuerjt fennen 
zu lernen, und dann ftufenweife nad) 
der Heiligen Schrift fein Glaubens- 
leben zu führen, um ſich und anderen 
zum Segen zu fein. Sit ein Chriſt 
erit joweit gefommen, dann wird es 
ihm aud) klar werden, daß er zuvor 
gerechtfertigt werden muß vor Gott 
ehe er heilig werden fann. Ob ein 
Gläubiger nad Röm. 5, 1 wirflich 
bor dem Herrn gerecht geworden ilt, 
dabon wird fein Alltagsleben in allen 
Dingen den beiten Beweis liefern; 
und wenn das nicht geichieht, jo 
jchenft man ſelbſt beim beiten Be- 
fenntnis einem jolchen feinen Glau— 
ben. Sit aber daS Slaubensleben fo 
weit wirklich ein richtiges, dann hat 
man aud) ein volles Recht, laut Got- 
tes Wort die dritte Stufe zu erjteigen, 
und der SHeiligung nachzujagen und 
andere in aller Liebe und Ernjt auf 
das jo wichtige Thema „Heiligung“, 
aufmerffam zu machen, ohne welche 
ja niemand den Herrn jehen wird. 
Ebr. 12, 14. 

Jetzt kommen wir, Ihr lieben Le— 
fer, zur vierten Stufe, nach obigem 
Tert, wo dann die Erlöjung folat; 
da meint von all unjeren Sünden 
und menſchlichen Fehlern und Gebre- 
chen. Das jcheint wohl manchem Le— 
jer etwas zu weit gegangen zu jein? 
Doch die Bibel lehrt ums fo, und un 
jer Heiland jagt in Matth. 5, 48: 
Darum follt ihr vollfommen fein, 
gleichwie euer Vater im Himmel voll- 
fommen it. Vor vielen Sahren 
fragte mich mein älteſter Schüler in 
der Schule, ob ich ganz vollkommen 
fei. Das war mir eine wichtige Fra— 
ge, und ich befann mich jchnell und 
fagte: a! im Glauben an Jeſum 
bin ich vollfommen, aber durchaus 
nicht von mir felbit, denn meine Er- 
fahrungen im Glaubensleben haben 
mid) überzeugt, jobald ich den innigen 
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Umgang mit meinen Heiland unter- 
laſſe, dann bin ich in großer Gefahr 
vom böjen Feind überlijtet zu werden, 
und folgedejjen bin ich dann auch nicht 
mehr Ttarf und vollfommen genug 
das Feld zu behalten. Mein Gebet 
iit, der treue Heiland volle mic), und 
alle jeine Kinder im Glauben erhal- 
ten, damit wir jtets ein Licht der Welt 
ſind. J. W. Faſt. 


Niemand kann zwei Herren dienen. 


Matth. 6, 24. 


Die zwei Herren, bon denen der 


Heiland redet, Find Gott und der 
Teufel. Nur darum beit es bier 
„Mammon“, weil Mammon, Geld, 


unter allen Mitteln, deren jich der 
Teufel zur Knechtung der Menjchen 
bedient, das wirkſamſte ift. Scharfe 
Das iſt die Hauptjache 


Die- 


Dir Geld! 
deſſen, was dieſer Herr feinen 
nern zu ſagen hat. Er macht ſeine 
Anbeter zu Mammonsdienern, deren 
Lebensziel mır in dem einen be 
ſteht, Geld zu erwerben. Und der 
Kohn iſt Mühe und Sorge, bis daß 
er jeine Diener betrügt um ihr Geld 
(Luk. 12. 20), und was noch ſchlim— 
mer iſt um das Neich Gottes. Denkt 
an den reichen Mann in der Hölle 
und Qual. Der andere Herr ijt Gott, 
der feine Diener durch Jeſum Ehri 
tum, feinen lieben Sohn, regiert. 
Während der andere Herr jpridt: 
„Schaffe Geld!“ jagt Jeſus: 
„Hüte Dich davor.“ Des Heilandes 
Lehre jagt uns, daß wir das Neid 
Sottes nicht um Geld haben, Die 
Sündenſchuld nicht mit Geld bezab- 
len und die Thüre zum Himmelreich 
nicht mit Geld öffnen können. Die- 
fer Serr giebt uns höhere Güter, 
Serzensfrieden und Troſt für unfere 
Seelen in des Lebens Mühe und No- 
ten; ein quter Dienjtherr, der jtets 
jagt: Sorget niht3! Eure Sünden- 
jchuld ijt bezahlt durch den Gekreuzig— 
ten! und dem Tode ijt der Stachel 
genommen durch den Auferſtandenen. 
Zwei Herren zu dienen ijt unmöglich). 
Trachten wir am eriten nad) dem Nei- 
che Gottes, dann wird uns auch alles 


— 


andere zufallen. S. S. 


Dir 





Dereinigte Staaten. 


Nebrasfe. 

Yitchfield, den 14. Oft. 1905. 
Werter Editor und Leſer! Wieder 
mahnt's zum Schreiben. Dem Heu- 
machen bat der Froft ein Ende ge- 
madt. Den 9. hatten wir einen jtar- 
fen Frojt, der dem Gemüſe und Gras 
andere Farbe verlieh. Korn "wird 
wohl nur fehr wenig bejchädigt fein, 
da e8 reif war. Waſſermelonen, Kür— 


bis und Sartoffeln werden jchon ein- 
geheimit. 


Doch fieht es jetzt nicht fo, 


. Ropfe angebunden haben.“ 


al$ wenn es bald wieder frieren 
könnte. Nächſte Woche joll das Korn- 
pflücen losgehen, das wird doch wohl 
wieder bis zum Frühjahr dauern, 
denn „die Ernte iſt groß und der Ar— 
beiter wenig.“ 

(Seichwilter Wm. Thiejjens jind be- 
reits in ihr neues Haus eingezogen 
und jind froh obzivar es noch nicht fer- 
tig iſt, jo iſt es doch ſchon viel beque- 
mer als vorher. Tante Thieſſen lei- 
det mitunter jehr an ihren franfen 
Beinen. Hofft aber jegt auf baldige 
Beſſerung mit dem vorübergehenden 
Serbit. 

Beter 9. Gäde ijt mit dem Stall- 
bau bald fertig und der Getreide- und 
Kornſpeicher tt etwa halb fertig. Va— 
ter Gäde iſt jeit dem 2. Oftober hier 
und bilft feinen Sungens Beter und 
John. Heute will er wieder heim; 
um noch rechtzeitig zum Liebesmahl 
zu Haufe zu fein, welches die M. B.- 
Gemeinde bei Henderfon den 15. ab- 
zuhalten gedenft. E. H. Wall, wie 
auch wir find nody am Bauen. Es 
nimmt doch viel Arbeit und Geld, um 
all die nötigen Einrichtungen herzu- 
itellen. Sohn 8. Gäde baut nod) 
„Kribbs“ und „Sheds“. 

Geſchwiſter Dietricy Schierling und 
Schweiter P. P. Epp waren unfere 
Beſucher von Freitagabend bis Diens- 
tagmittag. Wir waren froh fie in un- 
jerer Mitte haben zu dürfen und fie 
ſchienen froh zu fein, uns im quter 
Lage zu finden. K. B. Epp Faufte 
dDiefe Woche ein Viertel Yand nahe 
Peter Gädes. Wenn ich recht bin, 
dann joll das Land für Jakob Schier- 
ling, Oklahoma. Heute Falter Negen 
nrit Nordwind. 


Mit Gruß, J. C. Wall. 





California. 

Fresno. Lieber Bruder Faſt! 
Durch Vermittelung meines Freun— 
des H. B. Bier bin ich ein Leſer der 
„Rundſchau“ geworden. Derſelbe hat 
mich ſchon mehrmals aufgefordert, 
auch hin und wieder etwas für die— 
ſelbe zu ſchreiben. Ich bin nun ge— 
rade kein großer Freund mehr, für 
Zeitungen zu ſchreiben, weil ich aus— 
gefunden habe, daß manche Berichte 
geradezu der Wahrheit ins Angeſicht 
ichlagen. Neulich fiel mir die „Da- 
fota Freie Preſſe“ (Yankton, S. D.) 
zufällig in die Sande, und las ich da 
einen Bericht aus Südrußland, wobei 
der Editor einfchaltend bemerfte: 
„Selbjt der berühmte Münchhauſen 
wirde den don Ihnen aefangenen 
Fiſch nicht am Schwangze, jondern am 
Manche 
Berichte find jo frappierend, daß jelbit 
der hartgeſottenſte Redakteur fich nicht 
der Zweifel erwehren fann. (Zudem 
fommt noch manches „Nachgeichrie- 
bene.“ — Ed.) , 

Und dann iſt mir auch das zu- 


Alennonitifche Rundſchau und Herald der Wahrheit. 


wider, dab auf Firdlicdem und reli- 
giöfem Gebiete jo viele Glaubens- 
Streitfragen aufgeftellt werden. Der 
Eine glaubt jo, der andere glaubt 
wieder anders und ein jeder jucht 
jeine Glaübensanſicht mit der Bibel 
zu beweifen. An und für ſich wäre 
diefe ° Glaubensverjchiedenheit nicht 
das Allerfchlimmite und könnte man 
bier das Npojtelwort in Anwendung 
bringen: „Ein jeder jei feiner Mei- 
mung gewiß.“ Leider aber jtehen jic) 
dieje verjchiedenartigen „Gläubigen“ 
in feindlichen Heerlagern einander ge- 
genüber und Brüder gegen Brüder 
ichiegen nur die ftärfften mit dem 
erplodierenden Dynamit der Xieb- 
lofigfeit gefüllten Geſchoſſe aufeinan- 
der los. Sollte der liebe Heiland, 
dejlen Herzenswunſch es ſtets geweſen 
iſt: „Auf daß fie alle eines ſeien,“ an 
einer jolden Kampfesweiſe feiner 
Kinder ein Wohlgefallen haben? Un— 
möglich! Es giebt unter diefen Käm— 
pfenden viele, die wirkfli den gu— 
ten Kampf des Glaubens 
kämpfen, aber es giebt aud) viele, die 


ih blog jtreiten um des Kai— 
jers Bart Mas der Mpojitel 


Paulus Röm. 10, 2 jagt, kann aud) 
hier gejagt werden: „Sch gebe ihnen 
das Zeugnis, daß fie eifern um Gott, 
aber mit Unverjtand.“ Da überheben 
fih 3. B. gewiſſe Glaubensfämpfer 
iiber alle anderen Glaubensgemein- 
ichaften, verdammen ſie in den Ab- 
arımd der Hölle hinein und ſchließen 
ihnen ganz einfad) die Himmelsthüre 
zu. (Gottlob, das hat bis jeßt noch 
niemand vermocht. — Ed.) Nur was 
in ihre Rampfesreihen eintritt, mit 
ihnen alle anderen Denominationen 
beſchimpft und verdammt, dem wird 


bon ihnen in Gnaden die Himmels- 


thüre weit geöffnet. 

Nicht allein ein Elias unferer Feit 
verjteigt fich jo weit, daß er für alle 
(nach) feiner Anficht) abtrünnigen Kir— 
chen, nur in feinem „Zion“ alleinige 
Rettung jieht, nein, wieder andere 
jind aufgeitanden und find ſogar die- 
jem „Apoſtel“ auf den Kopf geftiegen 
und predigen nun von diefer Höhe 
herab: „Wir find die einzig wahre 
Gemeine Gottes, das verheißene 
Abendlicht, und wer jet gerettet und 
nicht mit der Welt will verloren ge- 
ben, der fliehe die zur babylonifchen 
Hure gewordenen Kirchen und trete 
ein in die Gemeinschaft des Volkes 
Gottes.“ Bor einem Nahr hatte ic) 
das Unglück, einen „Prediger“ diejer 
Abendlichter zu hören, und heute noch 
ergreift mich eine innere Wehmut, 
wenn ich die gemeinen Ausdrücke jei- 
ner Schimpfereien, deren er fich be- 
diente, überdenfe. Es war nicht 
Evangelium, welches Menjchenjeelen 
für Jeſum retten will, nein, e8 waren 
Worte jo gemein, daß ich e8 unanjtän- 
dia finde, fie hier niederzufchreiben. 
Und das Traurige bei der Sadıe ift, 


1: November 


daß auch jolde Schmutzpredigten nicht 
ohne Erfolg blieben. - Bejonders 
ſchwach angelegte Seelen laffen ſich 
dadurd) leicht erregen, fallen aus ih— 
ver Slaubensfejtung heraus und fan- 
gen an, abermals einen anderen 
Srund zu legen. 

Hat die alte Mutterfirche ung je- 
mals gelehrt, wir müßten Sün— 
den begeben und zwar unter dem 
Dedmantel der Brüderjchaft, deren 
Sift wie ein verderbenbringender 
Meltau das Glück und den Segen ei- 
nes gangen Ehe- und Familienlebens 
untergräbt und an deren Folgen ge- 
wiſſe Seelen ihr Xeben lang Schmer- 
zen leiden? Hat die alte Mutterfirche 
uns das gelehrt? Soviel id) ver- 
itehe, hat fie uns gelehrt, daß man 
alle Tage jündigen fann, weil wir 
eben in einer verfuchungspollen Welt 
leben, nicht aber daß man jündigen 
mijje. Gott, der gerechte Richter, 
er wird einjt alles klar und ins rechte 
Licht Stellen, auch was im Verborge- 
nen gejcheben iſt. Man lefe einmal 
Apitg. 21, 17—26. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Safob Regler. 





Oflahoma. 

Beatrice, den 22. Oft. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Will verfuchen, 
ivieder einen fleinen Bericht Dir mit 
auf die Reife zu geben. Das Dreſchen 
iſt auch hier beendigt. Iſaak 3. Wiens 
von Hoofer war mit feiner Majchine 
bier und that für. uns die Drefchar- 
beit, doch als fie bei uns ausgedro- 
ichen hatten und nach unferem Sohn 
Iſaak feiner Farm fahren wollten, 
wurde der „Ingine“ Tec, und fuhren 
jie heim und kamen erjt den 10. Okto— 
ber wieder und reparierten die Ma- 
ichine, jie Fonnten den 12. wieder die 
Arbeit aufnehmen und hier das Dre- 
ichen beendigen. Der Ertrag it: don 
Weizen 13—18 Bu. per Vcre. Das 
Bejenfornpflüden iſt auch beendigt 
und wird jehr zur Stadt gefahren, e8 
preilt gegenwärtig von $40 bis $55 
die Tonne. Nett wird jehr Baum- 
wolle gepflücdt, leider wird der Ertrag 
derjelben nicht jo aut ausfallen, wie 
erwartet wurde, denn den 11. Ofto- 
ber hatten wir den erjten Nachtfroit, 
der das jchöne Grün der Baumtwolle- 
felder in Schwarz verwandelte. Zwar 
haben fich noch viel Rapfeln nachher 
geöffnet, doch vieles war noch nicht 
reif genug, und ift verdorben. 

Den 1. Oftober fehrte bei Wilhelm 
Brauers eine Fleine Tochter ein, Mut— 
ter und Kind find gefund. Unfer Nad)- 
bar Safob J. Epp hatte eine jehr 
Ihlimme Sand, jo daß er zur Arbeit 
unfähig war, ift jet aber bald wie- 
der beifer. Den 17. Oftober famen 
Jakob Epp und Sohn Jakob von 
Buhler, Kan, bier an, feine Rinder 
Johann J. Eppen zu bejuchen; es 
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jcheint ihnen bier gut Zu gefallen. 
Den 21. Oft. fuhren Johann $. Ep- 
pen mit ihrem Vater nad) Hoofer, um 
auch dort Freunde zu beſuchen. Auch 
Heinrich Görzens erhielten Beſuch in 
TZiene Xepp von Inman, San., 
Schweiter der Frau Görzen. Auch die 
Witwe Jakob Wiens von Conway, 
Kan., it wieder hier auf ihrem 
„Claim“, um die Anforderungen, 
Zweckshaltung des Landes, nachzu- 
fommen. Es bat bier in legter Zeit 
ziemlich gefranft und zwar meijtens 
an Typhusfieber, doch iſt der Geſund— 
heitszujtand jegt wieder etwas bej- 
jer, nachdem das Wetter Fühler ge- 
worden. Ich erhielt durch) Bruder 
Jakob Wiens von Inman, Kan., ei- 
ven Brief von Onfel Iſaak riefen, 
Margenau, Rußland, zugeichickt, er 
frägt darin nach meiner Adreſſe. Ich 
babe ihm einen Brief gefchrieben: und 
meine Adreſſe geſchickt. Im Falle er 
aber den Brief nicht erhalten jollte, 
will ich meine Mdrejje noch in der 
„Rundſchau“ veröffentlichen, fie ift 
wie folgt: Iſaak M. Wiens, Beatrice, 
Beaver Co., Oflahoma, Nordamerika. 
Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Xejer, 
Slaaf M. Wiens. 
Medford, den 20. Dt. 1905. 
Werter Editor! Zuvor einen herzli- 
«hen Gruß an Dich, Deine Familie 
und alle Zejer! Will verfuchen wie— 
der einige Zeilen zu jchreiben. Wir 
jind jeßt jo ziemlich gefund, nur habe 
id) vorige Woche die meijte Zeit im 
Bette zugebracht, und darum ift auch 
meine Schule ausgefallen. Dieje Wo- 
«he bin ich wieder in der Schule, dod) 
fühle ic) nod) immer ſchwach. Die 
Witterung iſt jeßt Kalt, jo daß uns 
ſchon jehr der Ofen fehlt in der 
Schule. Den 17. d. M. waren von 
bier 17 oder 18 Berjonen nach dem 
wejtlihen Kanjas, Hamilton County, 
gefahren und haben dort wohl fait 
‚ alle Land aufgenommen oder gefauft. 
Da auc wir zu den Landloſen gehö- 
ren, jo werden wir wohl aud) jpäter 
dahin müſſen — ob's gut fein wird? 
(Taufende Familien find dort ausge- 
hungert — doch wird es jeßt wohl 
bejjer jein — nur jollte man verftehen 
fi) dem dortigen Klima u.f.w. anzu- 
pajien.— Ed.) Es ſchien auch jchon 
Luſt nad) Texas zu fein, doch ift dort 
das Land zu teuer für arme Leute! 
Sonst weiß ich feine Neuigkeiten zu 
berichten. 
Alle Leſer grüßend, 
Jonas Quiring. 





Wellman, den 15. Oft. 1905. 
Werter Editor! Werde auf Deine 
Aufmunterung etwas für die „Rund— 
ſchau“ jchreiben. Haben immer jcho- 
nes Wetter, jehr paffend zum Baum- 
mwollepflüden, es giebt ziemlich viel. 
Der Preis ift bis drei Cents. Der 


Weizen, der gejät iſt, wächſt aud) 
ihön. Habe joeben eine Emladung 
zur Hochzeit erhalten, nad) Wajhita, 
im Verfammlungshaus zum 19. Of: 
tober. Die Brautleute jind Jakob 
Kliewer und Maria Dörkfen. Die 
Gattin des Peter Kliewer ijt nach lan— 
ger Krankheit (Gallenftein) wieder jo 
wiel beijer, daß fie wieder ausfahren 
fann. 

In Wajhita County iſt das Michi- 
ganfieber ausgebrochen. Peter Bufh- 
man, ©. Koop, R. Kliewer, %. Nord 
wollen noch diefen Herbſt Hinziehen 
und „Stumps pullen“ ; jchöne Arbeit 
das, na, wünjche ihnen Glüd! 

Ob. Beter Falt, Inman, Kan., da 
er jchon jo viel gereiit iſt, auch nach 
Dflaboma fommt, um Beſuche zu 
machen? Bitte, auch Schreiber diejes 
zu bejuchen. Bruder Faft, wenn Du 
dieſes liefejt, jo erinnere Dich nur an 
Deinen Stiefbruder Abram! 

Lieber Editor! Haft Du auf Dei- 
ner Liſte auch Leſer von Rofenort, 
J. Görzen, 3. Solzrichter, oder von 
Nudnerweide 3. Töws, Abr. VBenner, 
Joh. Penner; ich habe ſchon lange 
nicht3 von meinen Freunden gehört. 
(Sn Rofenort lieſt Joh. Kröder die 
„Rundſchau“. Nach Rudnerweide 
geht ſie vielleicht von Gnadenfeld aus. 
—Ed.) 

Noch einen Gruß an Leſer und 
Editor, AS. 

Drienta, den 15. Okt. 1905. 
Die Witterung und das Fallen der 
Blätter erinnert uns wieder an das 
Nahen des Winters. Rauhe SHerbit- 
winde fegen durchs Land, die legten 
richte werden von dem Felde gefam- 
melt, die Felder werden mit der Win- 
terfaat bejtellt und Feuerung für den 
Winter beforgt. Alles diefes wird 
gethan, um zur rechten Zeit fertig zu 
jein, damit ung der Winter nicht über- 
rajche. Lieber Mitmenſch, treffen wir 
auch die jorgfältigiten Maßregeln, 
um fertig zu fein für unjer Ende? 
Beitellen wir unſern Herzensader für 
die Saat des Geiltes Gottes jo, daß 
die Frucht in ein mwohlvorbereitetes, 
ertragfähiges Land fallen und Frucht 
bringen fann? Ein jeder prüfe fich 
ernitlich darob! 

Frühgeſäter Weizen erfreut das 
Auge durch fein frijches Grün, wäh- 
rend der jpätgejäte noch in der Erde 
liegt und des befruchtenden Regens 
barrt. Weberhaupt jind Kornbrechen, 
Raffirfornfchneiden und Weizenſäen 
Hauptbeſchäftigung. 

Als Brautleute empfehlen ſich 
Wilhelm Ollenberger und Frl. Kath. 
Martens; Jakob Martens und Frl. 
Karolina DOllenberger; 9. %. Juſt 
und Frl. Eva Unruh; Jakob Kliewer 
von Wafhita Eo., Okla., und Frl. 
Maria Duerkien hierjelbit. Die Hoch— 
zeit der erjtgenannten zwei Paare ijt 
auf Freitag, den 20. d. M., beitimmt. 





“bezahlen, 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Unfere beiten Glüdwünfche begleiten 
fie. (Wir gratulieren aud.— Ed.) 

Witwe Mathilda Nid-Sanzen, die 
eine geraume Zeit in J. A. Sprun- 
gers Anftalt in Cleveland, Ohio, 
weilte, wojelbjt ihre Tochter Emilie 
Nick als Diakoniffin thätig ift, ijt hier 
auf Bejuch bei Kindern und Freunden 
eingetroffen. 

Den 21. September fehrte in der 
Familie des Unterzeichneten ein Flei- 
nes Töchterlein al3 zweiter Sproß 
ein, die den Namen Katharina erhielt. 
Ebenſo audy in der Familie des M. 
Nord und Korn. Unruh je ein Töch— 
terlein. Prediger Böje von Colorado 
hielt heute einen gejegneten Vortrag 
in unſerem Verſammlungshauſe. 
Abends wird Miſſionar H. Kohfeld 
predigen. 

Die lieben Eltern H. Krökers, N. 
Enid, Ofla., ſtatteten uns dieſe Woche 
einen angenehmen Beſuch ab. Bitten 
bald wieder zu kommen. 

Grüßend, C. € Grunau. 

Weatherford, den 23. Okt. 
1905. Werte „Rundſchau“! Ich will 
Dir etliche Zeilen mit auf Deine lange 
Reiſe geben. ch bezahle die „Rund— 
ſchau“ für unfern werten Schullehrer, 
Adolph Eckhardt, in Frank, und 
wiiniche, daß er und jemand aus 
Kolb und Norfa für Die 
„Rundſchau“ Berichte jchreiben möch- 
ten, damit dadurd) das brüderliche 
Band feiter geknüpft werde. (Sit uns 
ſchon recht. — Ed.) Ich wollte jchon 
Berichte einjenden, wenn nur der 
liebe Bruder Fast ſich mit meiner Un- 
gelehrtheit zurecht findet. Alle Wo I- 
galeute in Amerifa jollten daran 
geben und für einen, zwei oder drei 
Freunde in Rußland die „Rundſchau“ 
dann befämen wir ficher 
(Her damit !— 





bald genug Nachricht. 


6.) Und die Mennonitenbrüder 
mödten die „Rundſchau“ unferen 


Leuten zeigen. 

Die Ernte iſt hier verjchieden aus— 
gefallen. Ich habe von 35 Acres 500 
Bu. Weizen befommen. Hafer und 
Korn eine Mittelernte. Lebtes Jahr 
befam ich $615.00 für Baumwolle, 
diefes Jahr nicht jo gut. Diefe Ar- 
beit fennen die nördlichen Farmer 
wohl nicht — eg giebt gehörig „Buf- 
felweh“ beim Pflüden. Kaffierforn- 
heu reichlich, aber das zehrt das Land 
zu ſehr aus. Um eine gute Rartoffel- 
ernte zu befommen, muß man fie mit 
Stroh bededen. Kraut gedeiht nicht. 
Obſt jehr gut — außer Wepfel, die 
fommen zu weit in die heiße Zeit. 

Das Steigen der Landpreiſe iſt vor- 
bei, weil e8 aber fein Stilleſtehen 
giebt, jo geht e8 rüdhwärts, denn man 
fann jegt billiger Land faufen al3 vor 
drei Jahren — alfo eine Lehre für 
uns Bilger. 

Auf frübgejätem Land geht der 
Weizen auf. Das Wetter muß man 
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für Oklahoma wie folgt bezeichnen. 
Starfe Winde, heiße und jchöne Tage, 
große Negen und Trodenheit. 

Ron Norfa wohnt hier Nif. Sauer 
mit jenen Söhnen, Heinr. Hambur- 
ger und Ludwig Bott. Bon Kolb, 
Val. Adler und Sohn Georg Rofen- 
hof und Heinr. Koch. Bon Franf bin 
ich allein hier. Gebt die „Rundſchau“ 
auch nad) Sutton, Nebrasfa? (Sa 
wohl. — ED.) 

Gruß an den Editor und alle Leſer, 
Euer Mitpilger, 
Heinrich Kiſſler. 


— — u — R —— 


Canada. 





Manitoba. 

Altona, den 18. Oktober 1905. 
Werte „Rundſchau“! Weil ſchon lan- 
ge nichts in Deinen Spalten von hier 
erſchienen iſt, jo will ich verjuchen, ei- 
nen Fleinen Bericht zu ſchreiben. 
Heute hatten wir bier Begräbnis. Die 
alte Tante Kohann Harder jtarb nad) 
einer neunmonatlichen Krankheit und 
wurde zu Grabe getragen. Sie über- 
lebte ihren Mann 45 Tage. In mei- 
nem legten Bericht jchrieb ich, daß jie 
beide leidend waren, und nun find fie 
ihrem Leiden enthoben. 

Dieſe Berjtorbene hat viel und 
ichwer gelitten, wofür ihr hoffentlich 
jet die ewigen Freuden zuteil gewor— 
den find. Es find in legter Zeit ſchon 
recht viele Alten geitorben, worunter 
auch der jchon über ein Jahr leidende 
Jakob Zoewen iſt. So jehen wir, daß 
der Ausſpruch: „Beitelle dein Haus, 
denn du mußt jterben,“ auch noch im- 
mer geltend iſt. Wir wijjen, daß wir 
alle früher oder jpäter diefen Gang 
gehen müſſen, wohl uns, wenn wir 
bei gefunden Tagen und in jungen 
Sahren unjer Herz dem Heiland ge- 
fchenft haben, dann können wir getro- 
iten Mut3 dem Tode ins Auge jehen, 
denn er bringt dann nichts Schredli- 
ches für ung. Wenn ein Menſch die 
Nute des lieben himmlijchen Vaters 
fühlen muß, ſeufzt er oft und bittet, 
Gott möge ihm die Schmerzen abneh- 
men, welches aud) dieje alten Leute jo 
ſehnlichſt gewünſcht haben, daß der 
Herr ihre Schmerzen lindern und die 
Thränen abwijchen möchte. 

Aber wie viel beſſer jcheint es uns 
doc) zu fein, wenn der Tod jo durd) 
einen Borboten angekündigt wird, als 
wenn er plößlich und unerwartet ein- 
tritt, wovon wir auch wieder ein Bei- 
jpiel haben. Hier iſt ein ganz junger 
Mann von der Djtreferve Namens 
Giesbrecht gejtern ungeahnt dem 
Tode zum Opfer gefallen. Die Gies- 
brechts waren auf Beſuch gefommen, 
zu der Frau Eltern, Jakob Dyden, 
Altbergthal, und als fie dann wieder 
nad; Haufe fahren wollten, find jie 
wenige Meilen gefahren, bi3 fie mit 
dem Fuhrwerk verunglüdten und we— 
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nige Stunden ſpäter war der Mann 
eine Leiche. Die Frau und Kind oder 
Kinder blieben unbejchädigt. Diejes 
mahnt uns wieder jehr zur Buße und 
Wachſamkeit. Wir jehen, daß wir 
nicht3 Ungewiſſeres haben, als unjere 
Sterbensitunde. Heut’ lebit du, heut’ 
befehre dich; eh’s Morgen kommt 
fann’s andern fich. DO, wenn wir doc) 
jo lebten, daß wir zu jeder Zeit jagen 
fünnten: Komm, Herr Jeſu, ich bin 
bereit! 

Das Wetter iſt eine Woche trüb und 
kühl geweſen, mitunter mit Schnee 
vermifcht, ein Zeichen, daß der Win- 
ter ſich nähert. Die Feldarbeit it 
bald beendigt, nur das Pflügen noch 
nicht. Die Ernte iſt eine jozufagen 
aute gewejen, der Serr bat unjere 
Arbeit reichlich gejegnet. Aus dem 
Garten hat es von allem überflüjjig 
gegeben, dem Herren jet Danf für ſei— 
ne gnädige Führung. 

Mit beitem Gruß, 

Maria Epp. 





Sasfatdewan. 

Sumboldt, den 15. Oft. 1905. 
Lieber Bruder M. B. Falt! Da von 
bier niemand fir die „Rundſchau“ 
jchreibt, jo werde ich wieder etwas hö— 
ren laſſen. Muß denn das zuerjt be= 
richten, daß wir alle ſchön geſund 
jind und wünſchen dasjelbe auch dem 
lieben Editor mit Familie. (Wir 
danfen herzlich. Gott ſegne Euch !— 
Ed.) Nun, wir haben jchönes Herbit- 
wetter. Geſchwiſter A. 3. Friefens 
und ©. F. Friefens fuhren den 9. Ok— 
tober früh morgens per „Buggy“ 
nach Sasfatoon, um Gejchwijter und 
Bekannte zu bejuchen, jie wollten eine 
Woche weg bleiben. Br. J. N. Wiebe 
it noch bei Steinbad, Dan. Er fuhr 
‚bin um zu drejchen, weil er feine Ma- 
ſchine noch dort gelafien hatte. Wenn 
er dort fertig tit, fommt er mit der 
Mafchine nach Haufe. Seine Familie 
iit ſehr fleißig zu Haufe, fie haben 
ungefähr 25 Acres Getreide „ges 
tät“, Weizen und Hafer, dann hat 
er noch etwas Flachs. Es giebt ſchö— 
nes Getreide. Nachbar Wurtz hat 
ſchon gedroſchen, 32 Bu. Weizen und 
52 Bu. Safer vom Acre. Auf dieſem 
Frühjahr gebrochenen Land hat es ge- 
geben: Weizen 15 Bu. und Hafer 40 
Bu. vom Mere. Bei Humboldt foll es 
über 40 Bu. Weizen vom Aere gege- 
ben haben. Kartoffeln hat es viel 
gegeben. Br. A. F. Friejens hat von 
einem Buſhel 40 Bufhel befommen. 

Es find gegenwärtig Beſuche bier 
von Kanſas, drei Brüder. Ein Funk, 
ein Nev. Penuer und Nev. Bartel, 
hatten eine geſegnete Verſammlung 
am Vormittag. bei Gejchwilter P. 
Schröders; am Nachmittag waren 
wir alle bei Gejchwijter Gerdebrandts 
auf Beſuch. Sie wollen nod) zweimal 
Verfammlung halten. Nun, ic muB 
ſchließen für diesmal. 


Seid alle von uns gegrüßt. Dante 
noch) Onkel 3. B. Tiefen für den 
Gruß. Die Brunnen haben wir ſchon 


a’ 


zugedeckt. 3.5. Sriejien. 





— — — — — 


Rußland. 


Friedensfeld, den 19. Sept. 
1905. Werter Editor Faſt! Ich 
überſende hiermit drei Rubel als 
Zahlung für die „Rundſchau“ unſe— 
res Sohnes Heinrid). 

Unſer Sohn Heinrid) jtarb im 24. 
Lebensjahre; binterließ ein noch nicht 
balbjähriges Töchterlein und eine 
tieftrauernde Witwe. Mit jeinem 
Tode iſt uns die Stüße in unjerem 
Alter genommen, doc) zum Troſt jei 
es allen Verwandten und Bekannten 
ntitgeteilt, daß er jelig und im feiten 
Slauben an jeinen Erlöjer heim ging. 

Die tieftrauernden Eltern, 
Sottl. u. Amalia Srüger. 


Alexandrowka, Gouv. Eka— 
terinoslaw, den 18 September 1905. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor einen 
herzlichen Gruß an den lieben Editor 
und alle Leſer mit Jakob 5, 13 bis 
Ende. Weiß nicht, ob mein bisheri— 
ges Schreiben irgend jemanden von 
Intereſſe war, dieweil man heute nur 
Neues oder eben Vorgekommenes le— 
ſen möchte. Dazu fühle ich meine Un— 
vollkommenheit, ja ich bedauere ſo— 
gar, es einige Male an die Oeffent— 
lichkeit übergeben zu haben. 

Das heutige Schreiben wird eine 
kurze Beſchreibung unſeres Dörfchens 
ſein, ſpäter werde ich, wenn der Herr 
mir Geſundheit ſchenkt, ſtets Berichte 
von hier, alſo aus neueſter Zeit der 
werten „Rundſchau“ zuſtellen. (Gut! 

Ed.) 

Den Namen Alexandrowka erhielt 
unſer Dorf erſt Anno 1872, ſo lange 
trug es den Namen Herzenberg (man 
nennt es auswärtig auch heute noch 
jo). Der verſtorbene Bruder J. Dirf- 
jen joll den Borjchlag zu ſolchem ge- 
macht haben, aus weldem Grunde 
fann ich nicht genau angeben. (Wir 
fönnen nicht untericheiden, ob es 
1872 oder 1892 iſt — 7 oder 9 iſt 
nicht deutlich aejchrieben. —Ed.) 

Sang für ich allein und ausge- 


ſchloſſen von jeder Umgebung deut— 


ſcher Ortſchaften iſt unſer Dorf. Sn 
zwei Reihen von Häuſern zieht ſich 
dieſes in einer geraden Linie aus dem 
Nordweſten im Südoſten. Die Stra— 
Be iſt 20 Faden breit und iiber eine 
Werſt lang. Die Breite des Dorfes 
beträgt ungefähr 200 Faden. Die 
Gärten ſowie Haus und Hof in dem- 
jelben zeigen von einem unermüdli- 
chen Fleiß. Die von Strauch gefloch— 
tenen Zäune find längjt aus der Mo- 
de und anstatt derjelben jtehen heute 
ihon viele Stachetenzäune, deren 
Länge an einer Seite genommen bei- 


MHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


abe 600 Faden beträgt. Ziegelzaun 
it ungefähr 60 Faden, die übrigen 
jind noch Bretterzäune. Der Straße 


“ entlang jtreden entweder Aeſchen, 


Bappeln oder Adazienbaume ihre 
laubvollen Aeſte iiber die Zäune und 
gervähren jomit dem Dorfe eine jchöne 
Ausficht. 

Bon den Häufern nimmt man dje 
Rohr- und Strohdächer herunter und 
det entweder mit Scindeln oder 
Pfannen. Einige von den Häuſern 
haben jchon ſeit mehr als 10 Jahren 
ein griines Blechdach. An der niede- 
ren Seite, welches die Südwejitfeite 
iit, gerade an der Mittelftraße, Ttebt 
unter einem Schindeldache das Dorfs 
ichulhaus und etwas jchräge über der 
Straße auf der hohen Seite jteht das 
Berfammlungshaus. Beide Gebäude 


jtehen zur Sommerzeit im Schatten . 


ichöner Bäume, nur iſt der Unterſchied 
der, daB das Schulhaus Hoc) hervor 
ragende Bappeln und das VBerfamm- 
lungshaus einige breiter ausdehnende 
Ackazien- und amerifaniiche Schatten- 
baume beichatten. Etwa 150 Schritte 
von dem erwähnten VBerjammlungs- 
haus, alſo nordweitlich, liegt der Got— 
tesader, wo man jchon jo manchen 
Grabhügel jehen fann. 

Kein Flüßchen riejelt in unſerer 
Nähe, anftatt desfelben zieht ſich an 
der Siüdjeite des Dorfes, von dem 
Südoſtende ungefähr eine halbe Werſt 
entfernt, ein Thal gerade aus dem 
Diten nach Weiten, welches den Na- 
men Oyxau (Trodene) trägt. Kei- 
nen Brunnen mit Wajjer fann man 
in demjelben haben und auch das Waj- 
jer vor den Dämmen bleibt oft mur 
furze Seit jftehen. Weberhaupt man- 
gelt es bei uns an Waſſer jchon meh— 
rere Sabre. Die höher Wohnenden 
an der anderen Seite der Mitteljtraße 
dem Nordweitende zır haben für jich 
genug, doc die andere Hälfte der 
Bewohner müſſen ſich größtenteils 
alle das Waſſer fahren und zwar von 
dem weſtlichen Ende, wo ein großer 
Brunnen ilt. ES wurde im vorigen 
Sabre jchon ein Verſuch gemacht einen 
Brunnen zu stoßen, welches jedoch) 
nach einer Monat langen Arbeit ein- 
geitellt wurde. Man fonnte die Ar- 
beitsröhre unmöglich wieder heraus- 
ziehen. Auf Apın jüdöftlichen Ende 
des Dorfes, ungefähr 80 Schritte vom 
Dorfe, gerade in der Mitte gegen die 
Straße, ſteht die Windmühle, deren 
Bauberr einſt Heinrich Albrecht war. 
Zwei Schmiede weiſt unjer Dorf ge— 
genmwärtig auf, aus welchen recht viel 
und gute Arbeit geliefert wird. Auch 
find Holzarbeiter hier. Außerdem ijt 
noch eine Malerwerfitätte, aus der fo 
mancher jchön abgezierter Wagen und 
verjchiedene Möbel geliefert werden. 


Der Eigentümer diejes Gejchäfts iſt 


Heinrich Albert, fr. Altonau, Mo- 
lotfchna. Im Frühjahr frug eine 
Frau Löwen au Amerifa in der 


1. November 


„Rundſchau“ nach der erwähnten Fa— 
milie. Schreiber diejes gab ihnen jo- 
aleic) jene Nummer zu lejen, worauf 
Bruder Allert glei einen Brief 
ichreiben wollte Will für Heute 
ſchließen. 

Nur noch eine Bitte an den lieben 
Editor. Sie werden es mir nicht 
übel nehmen, wenn ich noch erwähne, 
daß in meinem Schreiben in Nummer 
34 ein Druckfehler vorkam. Anſtatt 
Land ſoll es dort Brot heißen. Des— 
gleichen in No. 35, nicht Joh. Gör— 
zens, ſondern Joh. Görgens aus der 
Danziger Niederung. 

Nochmals grüßend verbleibe in 
Liebe, G. Born. 

Anm. Alle Fehler, die unſerem 
Blicke nicht entſchlüpfen, jollen 
vermieden werden. Doch bitten wir 
um Nachjicht. — Ed. 

Später, am 25. September. Da 
ich den Brief noch immer nicht abge- 
geben, jo möchte ich noch etliches be- 
richten. Gejtern, Samstag, begleitete 
ein großer Leichenzug die alte Tante 
Daniel. Löpp zur Grabesruhe. Am 
21. d. M., 9 Uhr abends, verjchied 
die liebe Tante nach einer jechstägigen 
ichiveren Stranfheit. Ihr Lebenslauf 
bienieden mißt eine Zeit von 72 Jah— 
ren, 5 Monate und 17 Tage. 

Der Serr tröfte den alten Onfel, 
es rührt ihn tiefer Schmerz. 

Bon heute möchte ich berichten, daß 
wir im Segen mit noch anderen: Gä— 
iten dem Herrn ein Erntedanffeit 
feierten. Köftlide Wahrheiten, ja 
ernite Worte find uns heute gejagt 
worden. Dieje8 Danffejt war ver- 
bunden mit einem kleinen Liebes— 
mahl, woran audy alle unfere rujji- 
ichen Arbeiter, Knechte und Mägde, 
98 an der Zahl teil haben durften. 
Vorher, weil wir fpeiften, hielt ein 
ruffiiher Bruder ihnen eine Anjpra- 
che, in der er ihnen den Weg zur Se- 
ligfeit Elar machte. Schreiber diejes 
ab, wie ein alter Greis mit Thränen 
jeinen Danf gegen etliche ausſprach 
für geiſtliche und leibliche Speiſung. 
Die allgemeine Stimmung war eine 
dankbare und fröhliche. G. B. 





Gin böſer Hader und wie ihm Gott 
ein Ende made, 





In einem großen Dorfe lebten ein 
Zimmermann und ein Drabhtzieher; 
wer die Namen wifjen will, kann fie 
aud) erfahren. Beide Leute waren 
Nachbarn, denn ihre Häufer ftanden 
einander gegenüber. Dazwijchen war 
ein freier Plaß, zehn Schritte lang 
und eben fo viel Schritte breit. Eine 
Hecke mit allerlei Bäumen fchloß ihn 
gegen die Straße ab. Eines Abends 
geht der Drabtzieher und fällt einen 
bon den Bäumen, weil eben fein Holz 
alle war. Der Zimmermann fchaut 
zu und fragt, warum er nicht lieber 
bei ihm Spähne hole? Er erhielt aber 
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zur Antwort: „Sch danke freundlich, 
jo lange ich noch felbjit habe.“ „Da 
ſprach jener: „Ihr habt jelbjt Feine 
Spähne, denn die Hece iſt mein jamt 
dem Grunde.“ Kaum aber war das 
Wort heraus, jo war auch zwijchen 
den beiden Nachbarn der Friede vor— 
bei, der viel älter war wie die Hede. 
Es entitand Streit unter ihnen und 
daraus ward ein Prozeß und der ko— 
jtete viel Geld. Das goß immer neues 
Del in den Merger und Zanf. Zu— 
legt fam der Bejcheid, daß der Platz 
gemeinfames Cigentum der beiden 
Nachbarn ſei, und infolge öffentlicher 
Verjteigerung dem einen oder dem 
anderen fünne zugejchrieben werden. 
Dadurdy würde der Zimmermann, 


der ohne den Plat feinen Ausgang: 


aus jeinem Haufe aehabt hätte, in 
den Fall gekommen jein, jich jeden 
Brei gefallen laſſen zu müſſen, zu 
welchem jein Nachbar ihn etwa trei- 
ben wollte. 

Siehe, da tritt jemand ins Mittel, 
der ſchon manchen Prozeß mit einem 
Schlage beigelegt hat. In dem Haufe 
des Drabtzieher nämlich ſtarb das 
iiingite Kindlein, und da es einmal 
Brauch ift im Lande, dab das liebe 
Nachbarrecht feitgehalten wird, au 
wenn Prozeſſe zwijchen den Nachbarz- 
leuten objchweben, jo kommt Der 
Nachbar Zimmermann, der zugleich 
die Schreinerei des Ortes beforate, 
in das GSterbehaus, zu thun, was 
Brauch ist. Vor allem fagte er zu dem 
feidtragenden Nachbar: „Unfer Herr- 
aott hat Teilung mit Euch gehalten, 
laßt uns ein Vaterunſer beten!” Dar- 
auf stellt er die Hausuhr ſtille, wie 
es Sitte iſt, und geht dann dem Finde 
die. Hände zu falten und das hölzerne 
Hemdlein anzumefien. Gegen Abend 
fan die Frau Nachbarin, wuſch die 
fleine Leiche, zog ihr das weiße Lei- 
chenhemdlein über, legte einen Ros— 
marinzweig in die weißen Hände und 
bettete das Kind mit Hilfe ihres 
Mannes in den Sarg. Nun jtehen 
fie alle: die Eltern und die Nachbar- 
leute um den Sarg her und fehen, wie 
das fo fanft und friedlich dalieat in 
jeinem Bettlein und fingen miteinan- 
der den Vers: 


„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Das iſt mein Schmud und Ehren- 
fleid! 
Damit will ich vor Gott bejteh’n, 
Wenn ich zum Himmel werd’ ein- 
geh’n. 


Als mım der Gefang zu Ende war, 
fiehe da reicht der Zimmermann dem 
Drahtzieher die Sand und fpricht: 
„Damit, ja damit fann man vor Gott 
beitehen, aber mit unferer Gerechtig- 
feit und Ungerecdhtigfeit und mit un- 
ferem Prozeſſe geht es nicht. Hört, 
Nachbar, als ic Deine Totenlade ge 
fchreinert hebe dachte ich's gleich: den 
Prozeß leçen wir auch hinein zu Eu- 


rem Kindlein und begraben ihn aud), 
und der Sarg foftet nicht3 und das 
Kreuz auf den Grabhügel iſt auch 
ichon fertig. Den Platz aber behalte 
ich, denn Ihr wißt, daß ich ihn nicht 
entbehren fann, und was Ihr wollt, 
das will ich Euch geben.“ — Und der 
Drabtzieher antwortete mit Thrä— 
nen: „Es ijt alles gut. Sch habe Euch 
längit alles abgebeten im Herzen und 
dem Herrn auch; der Plaß aber joll 
nicht mein und nicht Dein fein, jon- 
dern unser, wie er bisher gewejen. 
Ihr gebt mir fein Geld und ich gebe 
Euch fein Geld, jondern wir wollen 
durch Liebe und Freundjchaft im Le— 
ben und Tode auf Kindesfind wieder 
aut machen, was wir einander Böjes 
gethan haben.” Darauf reichten jich 
die Nachbarn von Neuem die Hände, 
und miemand konnte unterſcheiden, 
wer vom beiden mehr geweint; ſowie 
auch) niemand unterjcheiden Fonnte, 
wen ihre Thränen am meisten galten, 
ob dem geitorbenen Kindlein, oder 
dem toten Prozefje, oder der Tebendi- 
gen Liebe. Die beiden Frauen aber 
jagen Sand in Hand nebeneinander 
und jchauten auf ihre Männer und 
auf dag Kindlein im Sarge, und wäh— 
rend ihre Augen voll Thränen ſtan— 
den, war es in ihren Herzen, als ſtän— 
den fie anbetend auf Golgatha unter 
dem Kreuze ihres Heilandes, deſſen 


Blut und Gerechtigkeit auch ihr 
Schmuck und Ehrenkleid geworden 
war. 


Heim, ach ja heim. 

Der Sohn einer Witwe verließ 
jeine Heimat und fiel in Sünden, 
durch die das Herz der Mutter fait 
brad. Er fanf tiefer und tiefer, zu 
legt war er dem Tode nahe, und da 
der Arzt ihm fagte, daß er nur nod) 
einige Wochen Ieben fönnte, ſchrieb er 
an feine Mutter, geſtand ihr jeine 
Sünde und fragte: „Mutter, darf ich 
nad) Haufe fommen, um zu jterben ?“ 
Anstatt ihm einen Brief zu fchreiben, 
reifte die Mutter jelbjt mit dem näd)- 
iten Zug zu ihm. MAIS fie in fein elen- 
des Gemach trat, lag er wartend auf 
die Antwort von feiner Mutter und 
auf den Tod. Sie ging zu ihm und 
füßte ihn. „Thue das nicht, Mutter,“ 
fagte er traurig, „ich bin zu jchlecht ge— 
weſen, als daß Du mich noch küſſen 
foflteft.“ Ohne ihm zu antworten, 
küßte fie ihn noch einmal; dabei fielen 
ihre Thränen auf feine heiße Stirn. 
Still ſah fie fich in feinem Zimmer 
um und holte feine leider hervor. 
Darauf nahm fie feinen Hut, bürjtete 
ihn ab, und es fchien ihm, als fielen 
Thränen auf denfelben; denn er jah 
ſchäbig aus. Schluchzend brach er 
ous: „Mutter, was thuft Du?“ Sie 
trat an fein Bett und fagte lächelnd: 
„Wir wollen nad) Haufe, mein Sohn, 
der Wagen wird gleich vor der Thür 
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jein.“ „Heim, Mutter, heim,“ rief 
er aus, „es ilt doch nur ein Traum!“ 
„Nein, nein, mein armer, kranker 
Sohn,“ antwortete fie, „Du ſollſt mit 
mir heim, um Dein Heim bei Gott zu 
finden.“ Als fie ihm beim Anflei- 
den geholfen hatte und er den Thee, 
den jie ihm bereitet, getrunfen hatte, 
tagte fie: „Nun, mein Kind, jtüße 
Dich auf meinen Arm, nım wollen wir 
nach Haufe.” Indem fie die Treppe 
binuntergingen, jagte er: „Mutter, 
jo führt der Herr Jeſus das verlorene 
Schaf heim. Mir ift, als wäre ich ſchon 
im Paradies. Du liebjt wirklich Dei- 
nen verlorenen Sohn!“ Als jie nad 
Sauje famen, jah er, daß jein altes 
Schlafzimmer zurechtgemacht war für 
ibn; er trat hinein und weinte. Kurz 
darauf Fam jeine Mutter und legte 
ihre Hand auf jeinen Kopf. Er aber 
lagte: „Mutter, wird Gott mir tief- 
gefallenen Menſchen auch gnädig jein? 
Wird er mir auch vergeben, wir Du 
es gethan haſt?“ Die Mutter antwor- 
tete: „Kann auch ein Weib ihres Kind- 
leins vergejjen, daß jie ſich nicht er- 
barme über den Sohn ihres Leibes? 
Ind ob jie desjelben vergäße, jo will 
ich doch deiner nicht vergejien. Siehe, 
in die Hände habe ich dich gezeichnet, 
jpricht der Herr, dein Erbarmer“. Wie 
jollte er Tir nicht gnädig jein und 
Dir Deine Siinden vergeben? Hat er 
doc) aus Liebe zu Dir feinen eingebo- 
renen Sohn in die Welt gefandt und 
auch Deine Sünden auf ihn gelegt! 
O denfe an das Gleichnis vom ver- 
lorenen Sohn. Wie er, der verlorene 
Sohn, jagte: Ich will mich aufma- 
chen und zu meinem Vater gehen und 
zu ihm fagen: Vater, ich habe geſün— 
digt im Himmel und vor dir, ich bin 
binfort nicht mehr wert, daß ich dein 
Sohn heiße, mache mich als einen dei- 
ner Tagelöhner. md er machte fich 
auf und Fam zu jeinem Vater. Der 
Bater aber, das iſt Gott, Fam, redete 
nicht von feinen Siinden, fondern fiel 
ihm um den Hals und küßte ihn. — 
Mit dem Tode auf den Lippen liſpelte 
der jterbende Sohn noch: „Mutter, ich 
will mich aufmachen und zu meinem 
Bater gehen, feine Liebe hat mid) zer- 
brochen, ich will fein fein.“ Und Du, 
mein lieber Zefer, haft Du Dich auch 
ihon aufgemacht und biit zu Deinem 
Vater gefommen, oder tappit Du nod) 
in der Irre umher! Bedenfe, daß wir 
alle, ohne Ausnahme, von Natur ver- 
lorene, erlöjungsbedürftige Sünder 
find. Mache Dich doch auf, und fomm 
zu Deinem Heiland! Kefus liebt Dich. 
Er ruft Dir zu: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühjelig und beladen ſeid. 
Ich will euch erquicken!“ und: „Wer 
zu mir fommt, den werde ich nicht hin- 
ausſtoßen.“ N. 
(Ausgewählt.) 





Willſt Du intereſſant ſein, dann 
rede nicht zu viel von Dir ſelbſt. 


Ein Spötter. 

Wohin es führen kann, wenn man 
ſein Herz verſtockt und Chriſtus nicht 
in ſich Geſtalt gewinnen läßt, kann 
man lernen an einer Begebenheit, die 
von dem bekannten Liederdichter Phi— 
lipp Spitta erzählt wird. Unter den 
Konfirmanden, welche mit ihm einge- 
jegnet wurden, befand jich auch ein 
Knabe, der fich während der ganzen 
Zeit des Unterrichtes durch Nohheit 
und frechen Spott hervor that. Nach 
der Einjegnung nahte in frommer 
Andacht der junge Spitta dem Altar, 
um aus der Hand des Setjtlichen das 
heilige Saframent zu empfangen. Ge- 
rade war ihm das gejegnete Brot ge- 
reicht, als er zu feinem namenlojen 
Entiegen den frechen Buben hinter 
jih balb laut flüſtern hörte: 
ichmedt dag Zeug denn? 

Sabre waren jeitdem vergangen. 
Spitta wurde 1830 als Garniſons— 
prarrer und Seelforger nady Hameln 
berufen. Als er feinen eriten Rund— 
aana durch das Gefängnis machte, 
ging der Schließer mit ihm von Zelle 
zu Zelle. Wieder hatte er eine Thür 
flirrend geöffnet. Da ſaß ein Gefan- 
gener, von dem konnte Spitta fein 
Auge nicht abwenden. Die Gefichts 
züge waren ihm befannt. nur 
hatte er fie aefehen? Auf einmal ward 
eine Erinnerung lebendig: fein Ge- 
nojje bei der Einfegnung, der freche 
Spötter beim Abendmahlsgang! Er 
war auf jeiner gottlojfen Sündenbahn 
nnmer tiefer gefallen und fchließlich 
ins Zuchthaus gefommen. Irret euch) 
nicht, Gott läßt fich nicht ſpotten. 


Nie 


1 
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„Weg hat er allerwegen.“ 





In dem teuren Jahre 1771 hatte 
eine betagte Witwe alle ihre Lebens» 
mittel aufgezehrt und zum Ankauf 
neuer hatte fie auch nicht einen Seller 
Geld. So von Not gedrungen, fing 
jie an, zu Gott zu jeufzen, er möchte 
ihr doch Hilfe ſchaffen. Als fie noch 
jo feufzte, fam ihr, jie wußte felbft 
nicht wie, der Gedanke, mit ihrer 
Schaufel in den Krautgarten zu ge— 
ben und das Krautland umzugraben. 
Sie vernünftelte anfangs gegen die- 
jen Einfall; da er fich ihr aber im— 
mer und immer wieder lebhafter auf— 
drängte, nahm fie endlich ihre Schau- 
fel und ging dem Garten zu. Hier 
angefommen, fing jie.an zu araben, 
und ſiehe, als fie den eriten Schaufel- 
ſtich umkehrte, was jah fie? Oben 
auf der umgefehrten Erdjcholle Tag 
eine Eilbermünze. Freudia nahın fie 
diefe ſamt der Schaufel, eilte zum 
Bäder, zeiate ihm das Geldſtück und 
fraate: „Bekomme ich dafür ein 
Brot?” — „Sa,“ hieß e8, „mehr als 
eins.“ Co wurde der Sunaer diefer 
Frau geſtillt. Mar dies vielleicht Zu— 
fall? — Wohl allen, die in Not dem 
Herrn vertrauen, 
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Die ſechſte Seite. 

Für die Zukunft ftellen wir die 
jedhite Seite der „Rundſchau“ unjern 
Predigern, Scullehrern und Schul» 
freunden zur Verfügung, um die 
„Sculfrage” zu befpreden. Wir 
bitten, „frei“ zu fein. 





Warum mehr Schulbildung? 

Es iſt ein altes Sprichwort, das 
jagt, „Se mehr man hat, deſto mehr 
will man,“ und es ift gewöhnlich auf 
den angewendet, der jo eine Sucht 
nach Geld hat, daß es endlich jein 
ganzes Verlangen wird. Man denft 
aber oft nicht daran, daß man das 
nicht nur dem Geizhals nachreden 
fan, fondern auch in jedem Gejchäft, 
in jedem Zweig der Wiſſenſchaft lann 
es geltend fein. Und wenn dann je— 
mand jagt, „Se gelehrter, je verfehr- 
ter,” fo weiß der jelbit noch nicht, daß 
man das erjtere Sprichwort auch auf 
ihn deuten fann, wenn er in Wirflid)- 
feit fein Faulenzer und Dummer ift. 
Es iſt eben des Menfchen Natur und 
heilige Pflicht, jeine Geijtesfräfte zu 
vergrößern, in irgend einem Bezirf, 
wo er auch bejchäftigt fein mag. Be— 
daure den Menjchen, der jein denfen- 
des Weſen in ein Tafchentuch bindet 
und e3 vergräbt, denn nad) langer 
Zeit muß er fich ſelbſt beflagen, daß 
er feine eigenen Geiftesfräfte nicht 
mehr geſchätzt bat. Selbitfüchtige 
Zwecke dürfen nicht den wachjenden 
und blühenden Geiitesfräften zuge- 
ichrieben werden, denn was man ift, 
iit man großenteils anderen ſchuldig; 
und außerdem tft es nicht die Selbit- 
ſucht, die den ehrlich Suchenden an- 
vornt, jondern es ijt die Liebe zu fei- 
nem und feines Nächiten Glück. Gott 
jei Danf, dal heutzutage eine goldene 
Gelegenheit zur Entwicelung der Ta- 
lente vor eines jeden Nünglings und 
einer jeden Jungfrau Thür jteht, in- 
dem dab ſich die Thore eines jeden 
Colleges weit öffnen, um fie alle zu 
bewillftonmmen. Das Colleg ijt nur 
das erſte Mittel zur Entwidelung 
und micht das Ende, denn auch dom 
Suchen nad) der Speife für die Gei- 
itesfräfte muß man jagen: „Se mehr 
man bat, deito mehr will man.“ Un— 
jer Miffen iſt Stücdwerf im allen 
Zweigen der Wiſſenſchaft, darum ijt 
auch des Menſchen Geiſt nie ftille im 
Suchen und Forjchen. Möge auch all 
unfer Streben auf ein Ziel gerichtet 
jein, nämlich auf die Verbreitung des 
Neiches Gottes auf Erden. 

Albert Shumader. 





Früchte hat der Baum getragen, .. 
Und dur fchauft fie mit Behagen; 
Aber zucdt dir durch den Sinn 
Nicht ein fjchmerzliches Beklagen, 
Nicht ein hoffnungslofes Fragen: 
„Ach! wo find die Blüten hin?“ 


Die Mutterſprache. 


(Für die „Rundſchau“ von Dan. Fait. 

„Mutterſprache, Deutterlaut, 
Wie jo wonnejfam, jo traut! 
Erſtes Wort, das mir erjchallet, 
Süßes erites Liebeswort.“ 

Wir nennen die Sprache „Mutter- 
jprache“, weil jie die Sprache der 
Mutter ift, weil uns von der Mutter 
darin zuerjt Liebesworte zugejprochen 
wurden, weil fie ung darin die erſten 
Töne hat lallen gelehrt. Sie iſt uns 
iiber alles lieb, durch inniges Liebes— 
band verbunden. 

„Eriter Ton, den ich gelallet, 

Klingeſt ewig in mir fort.“ 
Diejer erſte Ton erinnert uns an 

die Liebe und Sorgjamfeit der Mut- 
ter, an die Mühe, die es jie gefoftet, 
ehe wir im Sprechen zur Fertigkeit 
gelangten. Und welcher danfbare 
Sohn, welche danfbare Tochter erin- 
nert fich nicht jtet3 der treuen Mutter, 
unferer erjten Spradlehrerin! Alle 
Liebe, deren der Menſch jähig it, 
legt die Mutter in ihre erjten Worte, 
die jie zum Kinde fpricht, und darıım 
it auch ſchon der bloße Klang, der 
Mutterlaut, jo „monnefam und 
traut.“ 

„Ach, wie trüb iſt meinem Sinn, 
Wenn ich in der Fremde bin! 
Wenn ich fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß!“ 
Das können zwar die Kinder nod) 

nicht verjtehen; aber jeder, der ſchon 

im Auslande war, kann uns erzäb- 

len, welche große Freude es ihm be- 

reitet, wenn er auf einmal feine Mut- 

terſprache wieder hört: 

„Und jeden möcht’ er in die Arme 
ichließen, 

Bon dejjen Lippen ihre Töne fließen.“ 

Darum fann man die fremde Spra- 
che auch nimmermehr fo lieb haben 
wie die Mutterfprache, die mir, be- 
jonders in der Fremde, ſtets wie ein 
berzlicher Gruß von der Mutter und 
von der Heimat Flingt. 

„Sprache, ſchön und wunderbar, 

Ach, wie klingeſt du jo Flar!” 

Was fann 3. B. eine Mutter jchon 
in den Ton legen, in welchem fie mit 
dem Kleinen jpricht! Verſteht das— 
jelbe auch den Inhalt nicht ganz, jo 
dringt doch der Ton zu feinem Her— 
zen, und es fühlt gar leicht heraus, 
ob derjelbe freundlich und Tiebevoll, 
oder ob er ernit und traurig ift. Aber 
nicht allein hinfichtlich des Klanges ijt 
die Sprade jchön und wunderbar, 
jondern auch in Bezug auf den Reich— 
tum an Worten und auf die Pracht an 
Ausdrücden. 

„Will noch tiefer mich vertiefen 

In den Reichtum, in die Pracht!“ 

Man muß ihre Schäge, Formen 
und Schönheiten immer mehr fennen 
lernen. 
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„Sit mir’ doch, als ob mid) riefen 
Väter aus des Grahes Nacht.“ 


Gewiß, die Geſchichten und Thaten 
unferer Väter, welche in der Mutter⸗ 
jpradhe in Broja und Poeſie uns er- 
zahlt find, erinnern ung erjt recht an 
den Reichtum und an die Pracht und 
jind ein mahnender Zuruf unferer 
Bäter aus vergangenen Sahrhunder- 
ten. Darım 


„Klinge, Klinge fort und fort, 
Heldenſprache, Ziebeswort!” 


Sie iſt alfo auch da, um unjere 
Liebe zu außern. 


„Steig empor aus tiefen lüften, 
Längſt verjcholl’nes altes Lied. 

Leb' auf3 neu’ in heil’gen Schriften, 
Daß dir jedes Herz erglüht!” 

Wenn wir uns noch mehr in die 
teure Sprache „vertiefen“, jo werden 
die längſt verflungenen Lieder unſe— 
rer Väter wieder erwachen und iver- 
den emporjteigen und auf3 neue fort- 
leben in „heiligen Schriften.” — Da- 
mit find auch daS Buch der Biicher 
und die vielen jchönen religiöjen Lie- 
der gemeint, die ſchon vor Nahrhun- 
derten gedichtet wurden und nod) 
heute einen Schaß für unjer Bolt 
find, 3. B. die von Luther und P. 
Gerhardt. Wenn wir dieje mit rech- 
tem Verſtändnis hören und leſen, 
dann wird unfer Herz auch immer 
mehr für die Mutterfpracdhe erglüben. 
Wir werden fie hoch und heilig halten 
und ung nicht etwa ihrer ſchämen. 


„Weberall weht Gottes Haud), 
Heilig ift wohl mancher Brauch, 
Aber foll ich beten, danken, 

Geb' ich meine Liebe fund, 
Meinen feligiten Gedanken: 
Sprech’ ich wie der Mutter Mund.“ 


An wirfliher Sympatie und Hin- 
gabe fir unfere liebe Mutterfprache 
fann oder follte es unferem deutjchen 
Volke eigentlich nicht fehlen. Wohn- 
ten wir im deutjchen Lande, jo wäre 
überhaupt feine Gefahr vorhanden, 
diefelbe oder etwas davon einzubii- 
ben. Hier in Amerifa jedoch, unter 
aus allerlei Zungen zufammengetra- 
genen Volke, kann man jehr leicht von 
irgend einer Seite mitgerifjen wer- 
den und dann bleibt hier etwas und 
da etwas bon unferer fo teuren deut- 
ihen Sprade. Sa, man fcheint es 
nicht einmal zu merfen, daß aus ei- 
nem reinen twohlflingenden Deutjch 
vielfady) ein wirres „Babel“ gewor— 
den it. Wir jchaden uns hier im 
neuerwählten Zande al3 Nation den 
Fremden gegenüber! In diefer Bezie- 
bung iſt ein „Seithalten an unserer 
Srömmigfeit,, wohl anzuraten. In 
manch anderer Sinficht fönnten ei- 
nige unferer ortodoren Mennoniten 
etwa „loderer” laſſen, würde uns 
zum Nugßen fein.“ Man ift ja bemüht, 
die jo teure Religion, mit der deut- 
hen Sprade verbunden, in den 
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Schulen al3 Gegenjtand feſtzuhalten; 
man verteidigt und jchägt fie, aber 
meiftens nicht ihres ewigen erzieheri- 
ſchen Wertes wegen, jondern als her— 
gebradhte Sitte! Man kann aud) 
noch ordentlich aus dem Häuschen ge- 
raten, wenn es jemand wagt, ihren 
Begriffen und Anfichten zuwider et- 
was zu Außern oder zu handeln! Der 
Mensch ift nicht für Religion und 
deutſche Sprache da, jondern: diefe iſt 
zu unſerem Heil und Frommen gege- 
ben! Man leje gefälligit 2. Tim. 3, 
16. D, ınan übe doch mehr die reine 
deutſche Sprache, weniger um ihrer 
jelbjt wegen, jondern al3 wichtiges 
Mittel zum Zweck! Sit fie doch der 
Sclüffel zu allem wijjfenswerten in 
diefer und auch in jener Welt! Wie 
fann und darf jemand Zangemeile 
haben, der ordentlich lefen und fchrei- 
ben fann! Sie bringt ung Kunde 
aus aller Welt, jie ijt, wie Rückert 
fingt, die 


„Spenderin aus reichem Horne, 
Schöpferin aus vollem Borne, 
Wohnerin im Sternenzelt! 

Alle Höh’n haft dur erflügelt, 

Alle Tiefen du entfiegelt 

Und durchwandelt alle Welt!” 

Wie viele unferer deutjchen Lands— 
leute haben zwar notlich leſen und 
jchreiben gelernt, find jedoch nicht fo 
weit in die „Tiefen“ unferer lieben 
Mutterjprache eingedrungen, daß fie 
die volle Bedeutung und den Wert 
derjelben erfennen! Man kann wohl 
den lieben langen Winterabend jit- 
zen und über Zangeweile Flagen, ohne 
nad) einem nüßlichen Buche oder ei- 
ner Zeitung zu greifen, — bis fich 
der Schlaf ihrer erbarmt. — Gar 
manchem Biicherfreunde iſt die freie 
Zeit jo fpärlich zugemeffen, um etwas 
zur Erholung und Aufmunterung le- 
ien zu fünnen! 

(Schluß folgt.) 


Wie vormals bei Sadowa, jo 
icheint auch bei dem Kriege in der 
Mandjchurei der „Schulmeiſter“ eine 
entjcheidend wichtige Rolle gejpielt zu 
haben. Bon den fchulpflichtiaen Kin— 
dern Japans gehen 93, von denen 
Rußlands nur 36 Prozent zur 
Schule Und dazu fommt noch der 
ungeheure Unterjchied zwijchen den 
japanifchen und ruſſiſchen Schulen: 
die erjteren allen Anforderungen 
fortgefchrittener Kultur entiprechend, 
die anderen nicht einmal den befchei- 
deniten Ansprüchen genügend. 





Dougberty, der Schulfuperinten- 
dent, der Branfpräfident und der all- 
geehrte und geachtete Mann in Peo— 
ria, fitt im Gefängnis und die Kna— 
ben und Jünglinge, denen er als 
leuchtendes Beiſpiel diente, haben Ge- 
legenheit, über das Beiſpiel nachzu⸗ 
denken, 
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| Unterhaltung. 





Was wahre Liebe vermag. 


(Fertjegung.) 

Es blieb Herrn Sternberg weiter 
nichts übrig, als unverzüglich die 
Rückreiſe anzutreten. Sobald fie aus 
den Walde heraus waren, wurden 
die Pferde gefüttert und ein Fleiner 
Imbiß genommen, und dann ging es 
vorjichtig und ohne weiteren Ylufent- 
balt der Heimat zu. Die Sonne war 
bereits untergegangen, als fie dort 
anfamen und in ihrem Aufzuge der 
ihrer harrenden Frau Sternberg eine 
nicht geringe Ueberraſchung bereite- 
ten. 





6. Kapitel. 
Nach dem Süden. 


Endlich jchlug die Stunde, wo das 
Negiment unſerer jungen Freunde 
Befehl erbielt, von Mattoon nad) dem 
Siiden aufzubrechen. Das bradte 
den barmlojen Ererzierübungen ein 
plößliches Ende. An dem QTage. der 
fiir den Aufbruch beitimmt war, wur— 
de es in aller Frühe lebendig im La— 
ger. Die Erwartung ließ niemanden 
ichlafen. Die Mannſchaften erhielten 
ihre Nationen auf drei Tage zum bor- 
aus und verpacten fie jorgfältig in 
die Tornijter. Schon mit Tagesan- 
bruch jtanden die Kompagnien in 
Reih und Glied, fertig zum Aufbruch. 
Aber der Zug, der fie nach dem Sü— 
den transportieren jollte, verſpätete 
jih. Um die Leute vor der Xangen- 
weile zu bewahren, hielt der Oberjt es 
für gut, fie eine zeitlang ererzieren zu 
laſſen. 

Er ritt ein ſtattliches Roß von 
wertvoller Raſſe. Dasſelbe war je— 
doch nicht an militäriſche Uebungen 
gewöhnt. Es geberdete ſich ſehr un— 
ruhig. Es tanzte hin und her und 
verſuchte allerlei Sprünge. Das Sä— 
belgeraſſel und Waffengeklirr und das 
Blitzen der Bajonette machte es völlig 
wild. Doc) jo jehr es ſich auch bäum— 
te und in die Zügel ſchäumte, der 
Dberit ja feſt im Sattel und ver: 
riet nicht die geringjte Unruhe. Mit 
Takt und Würde erteilte er jeine Be- 
fehle, fo daß jedermann voll Bewun- 
derung zu ihm emporblidte. 

Da aber erfolgte ein neues Kom- 
mando, das für den Reiter verhäng- 
nisvoll werden jollte. Die Bataillone 
mußten im Giljchritt eine Schwen- 
fung machen. Die Promptheit, mit 
welcher jie diejelbe ausführten, er- 
füllte den Kommandierenden mit 
Stolz und Freude. Um aber vor die 
nene Front zu fommen, mußte er jei- 
nem Pferde die Sporen geben, was 


das Tier völlig aus der Faſſung 
brachte. Wild richtete es fich auf die 


Sinterfühe und that im nächſten Mo- 
ment einen verzweifelten Sprung 
vorwärts. Der Oberjt blieb aud) jet 
gefaßt und zügelte fein Roß Funit- 
aerecht. Aber bei dem Ruck, den der 
imerwartete Sprung verurſachte, 
brach das Gebiß mitten entzwei und 
fiel dem Tiere aus dem Maule. Nun 
hatte jein Reiter alle Kontrolle verlo- 
ren. Er fiel rücklings auf den Sattel 
zurück, doch gelang es ihm nad) eini- 
ger Anstrengung fich wieder feitzufet- 
sen. Das frei gewordene Pferd aber 
ſtürmte wie rafend davon, gerade auf 
die dicht gedrängten Kolonnen des 
Regimentes zu. 


Die Soldaten jtanden vor Schred 
wie gelähmt. Alle Augen richteten 
jid) auf das rafende Tier und den 
bilflofen Reiter. Im nächſten Augen- 
bli mochte der leßtere fich unter den 
Sufen des Pferdes befinden. Das 
Blut erjtarrte den Zujchauern ın den 
Adern. Aber feiner hatte Geiſtesge— 
gemvart genug, zur Hilfe beizujprin- 
gen. 

Und doch — als die Gefahr gerade 
am größten war, fand fich der Netter. 
Ein Jüngling hatte den ganzen Bor- 
gang mit jcharfem Auge und kühlem 
Blute beobachtet. Eben ſtürmte das 
Pferd auf jeinen Standort zu, da 
warf er Gewehr und Müte von jich, 
rannte ein paar Schritte vor dem 
Tier ber, bi$ es ihn einholte, ergriff 
jodann feit und ficher die bujchige 
Nüftern, und jchwang mit einem 


. gewandten Sprunge das ganze Ge- 


wicht feines Körpers dem Tiere an 
den Hals. Nun war es bejiegt. Troß 
der wütenden Sprünge mußte es jei- 
nen Kopf endlich unter der Laſt beu— 
gen, bis es in die Kniee ſank und mit 
der Naſe den Boden berührte. 

Der beherzigte Süngling war nie- 
mand anders als Harıy Wilfin- 
jon. Der Oberjt jprang aus dent 
Sattel, fchlang dem Pferde die Zü— 
gel um den Hals’ und ergriff die 
Hand jeines Netters. „Das war eine 
tapfere That, mein Sunge,“ rief er 





ihm zu. „Doch ich jehe, Du bift ver- 
wundet!“ Er erblaßte, al3 er tab, 
wie dem tapferen Burjchen Dice 


Blutstropfen aus einer Kopfwunde 
quollen. Den größten Schmerz aber 
fühlte Harry an feinem Bein. Dort 
batte ihn in dem Augenblick, als er 
jic) dem Pferde an den Hals fchwang, 
der eifenbejchlagene Huf desfelben ge- 


troffen und ihm eine tiefe Wunde ge- - 


ſchlagen. Er konnte das Bein nicht 
gebrauchen. Ob er noch fonjtige Ver- 


legungen davongetragen, konnte nur 
eine ärztliche Unterjuchung fejtitellen. 

Der Wundarzt war jogleich zur 
Stelle. Seine Anordnungen ließen 
ichließen, daß die Wunde nicht unbe- 
deutend jei. Ein Bürger aus der 
Stadt, der den Truppenübungen zu- 
geſchaut hatte, jtellte jeine Kutſche zur 
Verfügung, und jo wurde Harry in 
ein Privathaus transportiert, um 
dort einen geeigneten Verband zu er- 
halten. 

Der Oberſt bejtieg ein anderes 
Pferd und jegte die Ererzierübungen 
fort, bis endlich der erjehnte Zug 
fam. — 

Inzwiſchen waren Harrys Wunden 
verbunden, und es hatte ſich heraus— 
geſtellt, daß ſie nicht gefährlich wa— 
ren. Der Oberſt wünſchte zwar, daß 
er zurückbleibe, bis er völlig wieder— 
hergeſtellt ſei. Harry aber beſtand 
darauf, mitzugehen, und ſo wurde es 
ihm ſchließlich geitattet. 

Die Schweſter des Oberjts, die fich 
jo lange in Mattoon aufgehalten bat- 
te, um bi zum Abmarjche der Trup- 
pen in der Nähe ihres Bruders zu 
jein, hatte natürlich fogleich iiber den 
Unfall Kunde erhalten. Sie war 
alücklic und voll Danf gegen Gott 
erfüllt, daß ihr geliebter Bruder aber- 
mals einer aroßen Gefahr entronnen 
war. Und das Intereſſe an feinem 
Netter, welches fie ohnehin ſchon feit 
der eriten Begegnung mit demfelben 
empfunden hatte, wurde hierdurch 
natürlich aufs Höchſte gejteigert. 

Der Abſchied zwiſchen den. beiden 
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Geſchwiſtern war ein jehr herzlicher. 
Nachdem der Oberſt der erregten 
Schweiter den Hergang des Unfalls 
genan erzählt hatte, rief jie aus: 
„Niemals, mein Bruder, warit Du 
dem Tode jo nahe, als heute. Mich 
jchaudert es, wenn ich daran denfe.“ 
müſſen ums jegt trennen, 
Louiſe,“ wehrte er jie janft ab, „der 
Zug iſt zur Abfahrt fertig. Nur eins 
möchte ich noch jagen. Wenn wir je 
manden annehmen wollen an VOs— 
walds Stelle, jo darf es niemand an 
ders jein, als dieſer tapfere Zunge.“ 

„Dart ſtimme ich Dir von game 
zem Herzen bei, mein Bruder; bajt 
Du jeinen Namen jchon erfahren?“ 

„Ich weiß nur, daß er Harry heist; 
jeines Waternamens kann ich mid) 
nicht entjinnen. Doch der thut nichts 
zur Sache. Er ijt ein edler, tüchtiger 
Jüngling. 

„O, wäre es der wirkliche 
wald!” Ganz ungewollt entſchlüpfte 
der jungen Dame dieſer leiſe Seufzer. 

„Zermartere Dich nicht mit dieſen 
Gedanken, liebſte Schweſter,“ bat der 
Bruder zärtlich. 


„Wir 


O 


— 


Dann noch eine innige Umarmung,“ 


ein herzliches „Lebewohl!“ und „Be— 
hüt' Dich Gott!” und der Oberjt 
verjhwand im Dffiziersmagen des 
langen Zuges. linter Jubel und Ge- 
jang der Soldaten jeßte diejer ich 
langjam und feuchend in Bewegung 
und fuhr dem Süden zu, — in Fein- 
desland. 

Der Abend war jchon hereingebro= 
chen. Der Zug braujte unaufhörlich 
jidwärts. Es war eine rauhe Ge— 
gend, durch die er jich dahinwinden 
mußte. Bald aing’s durch tiefe Hohl- 
wege, dann über hohe Bahndämme, 
und oft durch dunkle Tunnels dahin. 
Das Gerajjel der Frachtwagen, - 
denn in jolchen wurden die Soldaten 
transportiert, war für ihre In— 
affen nahezu betäubend. Das Ohr 
mußte jich erit daran gewöhnen, che 
man ſich gegenjeitig veritändigen und 
miteinander unterhalten konnte. 

Die Soldaten madıten e8 ich jo be- 
quem als möglid. Die Beleuchtung 
der Waggons war zwar nur mangel- 
baft. Nur bie und da hing eine La— 
terne, ein mattes Yicht verbreitend, 
von der Dede herab. Doch die Au— 
gen gewöhnten jic) an das Dämmter- 
licht. Da der Zug an feiner Station 
hielt, als nur, wenn die Yofomotive 
Waſſer und Holz einnehmen mußte, 
jo bekümmerten fich die Offiziere we— 
nig um die Leute. 

Im leßten Wagen, der ein wenig 
bequemer war, als die andern und 
wenigitens Site hatte, befanden jic) 
unjere drei Freunde. Harry hatte 
man, jo gut es ging, ein bequemes 
Plätzchen hergerichtet. 

„Warum bliebjt Du nicht in Mat- 
toon,“ wendete ſich Alfred, der mit 
Elmer nicht von jeiner Seite wid), im 
Laufe der Unterhaltung an ihn, „für 
Dein verwundetes Bein wäre das 
ohne Zweifel dienlicher gewejen. Du 
hättejt ja jpäter nachkommen Fön- 
nen.“ 

„Das war jogar der Wunſch des 
Oberjt3,“ entgegnete Harry; aber es 
wäre mir die größte Strafe geweſen, 
mich von Euch trennen zu müſſen. Sch 
fonnte zwar nicht mit Euch zum 
Bahnhofe marjchiren, aber ich ſah' 
Euch von dem Haufe aus, wohin man 
mid) gebracht hatte. Während der 
Arzt mein Bein verband, ſeid hr 


* 
‘ 


vorbei gezogen. Welch’ herrlicher An- 
bli war das! Nie hat mich etwas 
jo init Stolz erfüllt, als dieje vielen 
Hunderte don Soldaten in glänzen- 
den Uniformen, mit gejchulterten Ge- 
webren und blinfenden Bajonnetten, 
die in gleichem Schritt und Tritt da 
vonmarfchierten, un Gut und Put 
für das WBaterland einzujegen. Der 
Gedanke, einer von ihnen zu fein, lieh 
mich alle Schmerzen vergejien. Eine 
nie gefannte Freude zum Leben und 


Streben erfüllte mid. Nein, mid) 
hätte nichts zurückhalten fönnen.” 
Während Alfred und Elmer den 


Sprecher erjtaunt anſahen wegen der 
Begeiſterung, die er bei diefen Wor- 
ten gezeigt hatte, öffnete fich die Thür 
des Wagens und herein trat ein Offi— 
ter, der ſich nach allen Seiten um- 
ſchaute, als ob er jemanden fiuhte. 
Ms er ſich der Gruppe unſerer 
Freunde näherte, hatte er Harıy an 
jangs den Rücken zugefehrt. Doch 
jobald er ſich umdrehte, erfannte er 
ibn troß des matten Lichtes. Die Bin- 
den, die er um Kopf, Arm umd Bein 
trug, Fennzeichneten ihn. 

„Nun, wie geht es, mein Freund?“ 
redete er ihn freundlich an, während 
er neben Mlired, gegenüber von 
Harry, Platz nahm. 

„Ich danfe für die Nachfrage. Sehr 
aut.“ 

„Haſt Dur viele Schmerzen?” 

„Nein. Mein Kopf fühlt ein we— 
nig dumpf, aber das Bein jtört mich 
nicht.“ 

Der Offizier war fein anderer, al3 
Oberſt Schmid. Er war gefommen, 
um ſich nach Harrys Namen und El- 
tern zu erfundigen. Aus den jchon 
erwähnten Gründen, bejfonders we— 
aen dem fait obhrenzerreigenden Ge— 
rajiel der Wagen, fand er es jchwie 
vig, ſich mit feinem verwundeten jun— 
gen Freunde zu unterhalten. Er ſaß 
eine geraume Zeit vor ihm und be- 
tracdhtete ihn ſchweigend, aber mit ei» 
ner Serzlichfeit, wie man fie gewöhn- 
lich nur bei einem Water oder älteren 


Bruder wahrzunehmen pflegt. Der 
Dberjt ivar ein jchöner Mann—jung, 


fräftig, mit glänzenden Augen und 
intelligenten Gefichtsziigen. Seine 
aanze Erſcheinung imponierte, aber 
in jeinen Weſen und Benehmen la- 
gen eine Freundlichkeit und Würde, 
die ihm überall Freunde aeiwannen. 
Endlich zog er ein Notizbuch mit Vlei- 
jtift aus der Taſche hervor und rid)- 
tete die Bitte an Harry, ihm feinen 
Namen zu jagen. j 

„sch beige Harry Wilkinſon,“ war 
die Antwort. 

Der Oberjt notierte dies, fo gut es 
bei dem Rütteln und Schütteln des 
Wagens ging und fragte dann wei- 
ter: 

„Und was tit der Vorname Deines 
Vaters?“ 

(Fortſetzung ftolat.) 

Knallprotz. — Frau V.: „Ihr Herr 
Gemahl ilt von em Schwindler auch 
um 300 Dollars betrogen worden, — 
bat er jich nicht darüber geärgert ?"— 
Frau B.: „Nein, — mein Mann är- 
aert fich erit von 1000 Dollars an!“ 


Es hält jchwer, einige Leute zu 
überzeugen, daß eine Sünde ſchwarz 
ilt, jo lange fie Geld einbringt. 
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Mijjionar H. NR. Both berichtet, 
dal; er während acht Monate 220 Mal 
predigte, 300 Beſuche machte und 
5000 Meilen per Eijenbahn reijte. 

Wir haben noch vom „Botichaf- 
ter” aus Rußland No. 1, 3, 4; ſo— 
weit der Vorrat reicht ſchicken wir, 


wer uns jchreibt und fie al3 Probe’ 


zu haben wünjcht. 


Der Editor der „Odeſſaer Zei- 
tung war jo freundlich, uns ein bon 
ihnen gedrucktes Buch dom ruſſiſch— 
japaniichen Krieg zuzufchiden. Wenn 
wir den Lejern damit zu Dienjt wä— 
ren, würden wir es in der „Rund- 
ſchau“ bringen. 








-Bruder Koh. 3. Funk und D. 
S. Weldy find wieder wohlbehalten 
von der Konferenz in Hillsboro zu— 
rück gefommen. D. ©., der fonjt ſchon 
dies und das weiß, hat in Kanjas 
nod) jogar Nuffiich gelernt. 





Aus Verjehen war ein Fleiner 
Bericht von Br. J. J. Quiring, Mu«- 
nich, N. D., liegen geblieben. Er be- 
richtet von den zur Konferenz gefah- 
renen Gäſten und daß D. J. Did ſich 
in St. Paul fein hölzerne Bein 
wollte zurecht machen lajjen. 


— Freitig famen ganz unerwartet 
zwei liebe Brüder in meine laufe. 
Pr. ER. Eagle, Editor vom „Heils- 
bote“, Gridley, IU., und D. N. Elau- 
don, Meadow, Il. Wir nahmen fie 
mit in unfer Haus zum Abendbrot 
und hatten eine kurze, aber wohl— 
thuende Unterhaltung. Bruder Elau- 
don beitellte die „Rundſchau“. 


— Rir bringen in diefer Nummer 
ein Gedicht. Der Inhaolt iſt wichtig, 
ober „Reim“ iſt nicht viel dabei. Man 
lieit oft recht abjtchende editoriclle 
Bemerfungen wie die Gedichte in den 
Papierkorb wandern — aber, eins iſt 








wahr — Gedichte, die jich jo ſchwer 
lefen und zudem noch falſch ab- oder 
nachgeichrieben find, daß man fie 
beim forrigieren „überdichten ſoll“, 
die verurſachen mehr Arbeit al3 fie 
wert find. Solche Dichter jollten ihre 
Sedichte doch lieber in Profa machen. 





Bruder Koh. B. Augsburger 
ichreibt uns, daß wieder ein Nahr 
vergangen und die Welt wieder ein 
Jahr älter jei. Beiliegend jendet er 
auch die Zahlung für die „Rund— 
ihau” auf ein weiteres Jahr und 
fügt noch hinzu: Sch lefe die „Rund— 
schau“ gerne und wünſche Euch ein 
glückliches neues Jahr. — Wir dan- 
fen auch, lieber Bruder, und wün— 
ichen Dir Gottes reichen Segen. 

Wir haben noch ermutigende Briefe, 
die uns fehr wertvoll find. 


— Die Konferenz des Menn. Aid 
Plan wurde in der Menn. Kirche in 
Hillsboro, Kan., abgehalten und 
nahm zwei Tage in Anſpruch. Bru— 
der Jakob Iſaak von Moundridge, 
Kan., war Schreiber und wir verdan- 
fen es feiner Energie, daß wir am 
Schluß der Konferenz den vollitändi- 
gen Bericht erhielten und derſelbe 
noch letzte Woche in der „Rundſchau“ 
erfcheinen Fonnte. Bon Bruder Iſaak 
befamen wir jpäter noch eine Fleine 
Berichtigung, die aber ichon nicht ge— 
macht werden fonnte. Als Punkt 
fehlt noch zu berichten, daß D. Ewert 
zum Voriger und Jakob Iſaak zum 
Schreiber gewählt wurden. 


Alſo, umgezogen find mir! 
Montag bradıten wir die legten Sa- 
chen bin und Dienstagabend, wie 
ichon berichtet, hatten wir die Bet- 
ſtunde bei uns bejtellt. Die lieben 
Brüder und Schweitern famen, eine 
ziemliche Anzahl, und wir hatten eine 
aejegnete Stunde des Gebets und Be- 
fenntniffes. Der Segen des Him— 
mels wurde auf una und unjer Heim 
herabgefleht. Wir alle fühlten die 
Nähe des Herrn und unjer Wunſch 
und Gebet ift, wir möchten beim 
Serrn bleiben und den Net unierer 
Tage auf der ſchmalen Bahn pilgern, 
bis der Ruf auch an uns ergeht: 
Komm beim! 





— Der Plauderer des „Wochen- 
blatt“ fpricht von der Reiſe unferes 
Präfidenten Rooſevelt, und fagt in 
Worten des Erwägens wohl wert, wie 
folgt: 
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An anderer Stelle gehe ich näher 
auf die Qebensweisheit ein, die Rooje- 
velt auf feiner Reife im Süden ver- 
zapft hat. Es iſt hausbacene Ware, 
die dort verabreicht wird und der Le— 
jer wird jagen: „Mein Gott, das ijt 
ja nur ganz gewöhnlicher gefunder 
Menjchenverjtand.” Jawohl, mein 
Lieber, ganz gewöhnlicher geſunder 
Menfchenveritand, der aber trogdem 
jo ungewöhnlich ijt, daß man wenig 
davon zu jehen befommt. Sit denn 
nicht alle Lebensweisheit gejunder 
Menjchenverjtand, und doch muß fie 
jchon ſeit Sahrtaufenden tagtäglich 
gepredigt werden. Sit nicht auch 
hausgebackenes Brot befjer, al3 das in 
der Bärferei gebacdene? Und doc 
läuft die Menge nad) dem Bäderbrote 
und nur die wenigen, die noch gefun- 
den Menfchenverjtand befiten, efjen 
bausgebadenes. So geht es auch mit 
den Wahrheiten, die Rooſevelt ver- 
tritt und doch fommt es in hundert 
Sahren nur ein- oder zweimal vor, 
daß ein Staatsoberhaupt fie feinen 
Mitbürgern zu Gemüte führt. Es 
giebt eben wenig Menjchen, die das 
geiltige Gleichgewicht haben, bei de- 
nen nicht irgend eine Schraube los it 
und die irgend eine Schrulle, irgend 
ein Stedenpferd haben, von dem der 
aefunde Menfchenverftand weiß, daß 
es verrückt iſt. 





Achtung! 





In der nächſten Nummer werden 
wir eine gut ausgewählte Prämien— 
lifte bringen und wir hoffen dadurch 
manche neue Leſer zu gewinnen. Alle 
neue Leſer bekommen außer der Prä- 
mie die „Rundſchau“ für $1.00 von 
jet an bi Neujahr 1907. 

Ferner find noch etliche Leſer, die 
ihren guten Willen immer noch nicht 
ausgeführt haben! Der Ertrag der 


Ernte und die Preife der Produkte 
find in Amerifa diejes Jahr jehr gut 
und wir hoffen, daß alle, die noch im 
Rückſtand mit der Zahlung find, wer- 
den eine ertra Anftrengung machen 
und die alte Schuld aufbezahlen und 
von der Prämie Gebraud) machen 
und ein Jahr im Voraus bezahlen. 
Wir haben eine Anzahl Leſer, die 
bis Neujahr 1909 und 1910 im Vor- 
aus bezahlt haben. Die Gelegenheit 
für einen unferer $25.00 Bond beide 


Blätter, „Rundſchau“ und „Sugend- 


freund“, für die Zinfen zu befom- 
men, iſt auch noch offen. 


1. November 


Kalender! Kalender! 





Endlich iſt Funks Familien— 
Kalender für 1906 fertig. Alle 
Nundfchaulefer und unjere Agenten 
fönnen jegt ihre Beſtellungen machen 
und dieſelben werden prompt ausge— 
führt werden. Außer dem üblichen 
KRalendarium enthalt derjelbe jehr 
forafältig gewählte Wetterberichte, 
belehrenden Lejeftoff, das Entſtehen 
der Krimer Bridergemeinde, Ge— 
meinnütiges und Anzeigen von zu— 
verläſſigen Gejchaftshäufern. Der 
diesjährige Kalender enthält acht Sei- 
ten mehr Leſeſtoff als je zuvor. 


Preiſe. 

I Exempl. portofrei $ .06 
12 Exempl. portofrei ‚45 
25 Erempl. portofrei .90 

100 Exempl. portofrei 3.50 


100 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 2.50 

250 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 4.25 

500 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 7.50 

1000 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 12.00 
Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den deutſchen oder den eng 
liijhen Familienfalender wünſcht. 

Beſtellungen adreffiere: - 
Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


— — e — — — 


Verſchiedenes aus Mennoniti : 


fhen Kreifen. 


Bon Inman, San., erfahren wir, 
daß Jakob ©. Friefen, von Nanfen, 
Neb., dorthin fam und bei Martin 
Dörfjens eine Lebensgefährtin fand. 
Am 26. jollte Hochzeit jein. Wir kön— 
nen bei uns ſelbſt gar nicht ausfin- 
den, wer diefer Safob ©., ift! 
"Tante Wm. Thieſſen von Litchfield, 
Neb., Schreibt uns, daß fie oft recht 
leidend war. Sie wohnen ſchon in 
ihrem neuen Haufe und find recht 
frob. Sie haben eine gute Sonn- 
tagsichule und wie die Berichte lau— 
ten, befommen fie oft Beſuche — aber 
von Sanjen, wird’3 wohl nicht oft? 





Großmutter Lehman, in Mount 
Joy, Pa., feierte am 11. Oft. 1905 
ihren 101. Geburtstag. Sie iſt rii- 
tig und gefund. Ihr Gedächtnis iſt 
noch gut; fie fann fich noch mancher 
Ereignijje aus dem Ariege 1812 er- 
innern. Ihre Eltern waren Kohn 
und Lizzie Edwards. 





Bruder J. 3. ſchreibt uns, da er 
von Weatland, N. D., nah Wilmont, 
Minn., gezugen und fie dort günjtiges 
Herbitwetter haben. Am 10. hatten 
fie den erſten Froft. Das Drefchen 
it im vollen Gang und ijt noch viel 
Arbeit. Der Ertrag vom Weizen ijt 
gering, das andere Getreide qut. Das 
Korn iſt gut und auch reif geworden. 
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1905. 


Jakob Moders wollen nad) Anderjon 
Co., Kan., ziehen. 


Schrecklicher Unfall. 

Unvergeglich für lange Zeit wird 
den Einwohnern des Dorfes Gnaden— 
thal Wercdhnie-Dnnjeprojchen Kreiſes, 
der 7. September letzten Jahres blei— 
ben. Es war in der Dämmerung des 
erwähnten Tages; friedlich lag das 
Dorf da, als plötzlich die unerwartete 
Schreckenskunde: „Gerhard Teichrew 
iſt geſchoſſen!“ einem Blitze ähnlich 
von Haus zu Haus, und von Mund 
zu Mund eilte. — Geſchoſſen? Durch 
wen? Dieſe und ähnliche Fragen be— 
ſtürmten wohl im erſten Augenblick 
das Herz eines jeden. Es ſchien un— 
möglich zu ſein, daß ſo etwas bei uns 
geſchehen könne. Aber leider beſtä— 
tigte ſich nur zu bald die bittere 
Mahrheit des Gehörten. Jeder eilte 
der Unglücksſtätte zu, um ſelbſt zu ſe— 
hen und zu hören, was vorgefallen, 
und wenn möglich auch etwas zu hel— 
fen. Da erfuhr man denn folgendes: 
Bei befagtem Gerhard Teichrew war 
ein junger Uhrmacher, der es über— 
nommen hatte den Revolver des Wir- 
tes zu reinigen. Darüber fam einer 
der Nachbarn mit einem aeladenen 
Nevolver in der Taſche. Man fing 
an die beiden Revolver zu vergleichen, 
wobei der Revolver des Giesbrecht 
in der Hand des Uhrmachers losging. 
Wie es Fam, ift noch unerflärt, aber 
der Schuß traf den Wirt des Haufes 
in den Leib. Der Schreck der drei 
Männer und der Hausgenoſſen jpot« 
tet jeder Befchreibung. Bejonders der 
Uhrmader konnte ſich nicht fallen. 
Wild raufte er fich das Haar und ſtieß 
immer wieder die‘ Worte hervor: 
„a3 habe ich aethban? Sch habe un— 
ſchuldig Blut vergojien!” In die— 
ſem Zuſtande verſchwand er unbe— 
merkt vom Schauplatze. Unverzüg— 
lich hatte man nach dem 12 Werſt von 
hier gelegenen Dorfe Sofi’ewfa nach 
ärztlicher Hilfe geſchickt. Aber wie 
endlos lang ſchien die Zeit bis die 
Hilfe gebracht wurde. Der Feldſcher 
(ein Arzt war nicht da) konnte nicht 
helfen. Nach drei Stunden verſchied 
der Verunglückte unter den fürchter— 
lichſten Schmerzen. Dennoch hatte er 
noch ſo viel Kraft, ſich auf den Ueber— 
gang ins Jenſeits bereit zu machen. 
Leiſe nahte ſich endlich der eiſige Tod 
ſeinem Schmerzenslager, und ſanft 
entſchlief er, in der feſten Hoffnung, 
dort oben eine gnädige Aufnahme zu 
finden. Der Verblichene ſtand in der 
Blüte der Jahre: er war etwas über 
27 Jahre alt, ſeit vier Jahren ver— 
heiratet, und hinterläßt nun eine jun— 
ge Witwe mit einem zweijährigen 
Töchterlein. Der allmächtige Gott 
möge ſie tröſten in ihrer Trübſal und 
ihnen Helfer und Berater fein. 


Der Uhrmacher hat ſich am folgen- 
den Morgen in Sofejewfa bei der Po- 


lizei gemeldet, und diefe aufgefordert, 
ihn fejtzunehmen. 

Am 12. September durfte die Lei- 
ce, nachdem fie vom Arzte unter- 
jucht worden war, beerdigt werden. 
Die Unterſuchung ergab, daß die Ku— 
gel durch die Leber gedrungen war, 
jo daß dem Berunglüdten nach) Aus 
jage des Arztes feine Rettung geblie- 
ben, wenn auch augenblidlich ein er- 
fahrener Arzt zur Stelle gewejen 
wäre. W. 

Wir entnehmen dem „U. B.“ noch 
etliche „Nachklänge“ von der Allge— 
meinen Konferenz. 

Beſchlüſſe der Allgemeinen Konferenz. 

I. Die Allgemeine Konferenz ruft 
jich bei ihrer gegenwärtigen Sigung 
die treue Mitarbeit folgender Brüder 
ins Gedächtnis, die in den legten drei 
Jahren vom Herrn in die obere Hei- 
mat abgerufen worden jind: 

J. Welty, Fort Wayne, Ind.; 
Sohn Sanzen, Beatrice, Neb.; Heinr. 
Goertz, Mleranderwohl, Kan.; Phi— 
lipp NRovlett, Sowa; Friedrich Zeller, 
Ohio; D. D. Peters, Henderion, Ne- 


brasfa; Ephraim Handsberger, 
Wadsworth, Ohio; Andreas Harms, 
Elbing, Kanſas; M. S. Mohyer, 


Deer Creek, Okla.; 2. O. Schimmel, 
Philadelphia, Pa. 

Als Beileidsbezeugung wurde das 
Lied 553 geſungen: „Schon ſind 
viel unſerer Lieben“. 

2. Beſchloſſen, daß dieſe Konferenz 
ihrem Anerkennen der Diakoniſſen— 
und Hoſpitalſache, für welche einige 
unſerer Gemeinden ein reges, in An— 
griff nehmendes Intereſſe an den 
Tag gelegt haben, Ausdruck giebt und 
empfiehlt, daß alle Gemeinden auf 
dieſes Gebiet ihr Augenmerk lenken 
als auf ein ſehr wünſchenswertes und 
Gott gewolltes. 

3. Uns der Thatſache erinnernd, 
daß es die Pflicht der Mennoniten— 
gemeinſchaft iſt, vor aller Welt für 
den Frieden zu zeugen, ſei es beſchloſ— 
fen: dal; wir die Gemeinden erjuchen, 
auch alle Friedensbeitrebungen ande- 
rer Chriſten zu ermutigen und ihnen 
nach Kräften Vorjchub zu leiiten. 

4. Beſchloſſen, dab dieſe Konferenz 
jich fir die Heiligung des Sabbatta- 
ges erflärt und fich befleißigen will, 
aller Sabbatentheiligung mit Wort 
und That entgegenzujteuerm. 

5. Wir danfen dem himmliſchen 
Vater, daß er nach feiner Gnade uns 
geitattet bat, diefe Konferenz abzu— 
halten und daß wir in Frieden und 
brüderlicher Liebe über jeine Reichs— 
jache und den Aufbau derjelben bera- 
ten und bejchliegen durften. 

6. Wir danken den lieben Geſchwi— 
itern zu Mt. Lake für ihre Liebe und 
Gaſtfreundſchaft, die fie den Delega— 
ten und Ronferenzbefuchern während 
diefer Tage beiviefen. Der Herr wolle 
ihr Vergelter fein und aeben, dat; das 
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Band der Xiebe unter uns durd) die- 
jen Beſuch inniger und fejter ge- 
fnüpft worden. Befonders danken 
wir aud) dem Singdyor der Gemein- 
de reſp. dem Leiter desfelben für die 
Ichönen und erhebenden Gejangvor- 
träge. Wir geben unferem diesbe- 
züglichen Danf Ausdrud durch Ab- 
fingen des Liedes 569. 

7. Die Konferenz danft dem Editor 
des „Unfer Befucher“ für die Heraus- 
gabe einer täglichen Nummer feines 
Blattes während der Sitzung diefer 
Konferenz, welches uns und befon- 
der3 den Gemeinden daheim fofort 
die hauptfächlichiten Stüde aus den 
Verhandlungen diefer Verſammlun— 
gen brachte. 

Nun wurde der Vorſchlag zur Ver— 
tagung angenommen und dem PVor- 
jiger für feine Arbeit gedanft. A. ©. 
Shelly, der neugewählte Vorſitzer der 
Konferenz trat dann fein Amt auf 
drei Jahre an und erfuchte Reijepre- 
diger Quiring aus Afien, ein Schluß- 
wort an die Berfammlung zu richten. 
Diefer meinte dann: Wir kommen 
bom einer Konferenz zur andern und 
überall finden wir denfelben Zweck, 
i. e. die Einheit der Kinder Got- 
tes. Wir find alle ein Leib in Ehri- 
ito Jeſu. In Blankenburg, Thürin- 
aen, waren 1300 Gäjte von Schmwe- 
den, Rußland, Norwegen, Dänemarf, 
England, Holland und Amerifa und 
alle waren um Jeſu geſchart, in wel— 
chem alle Gläubigen eins find. Wenn 
Konferenzen dazu fommen, daß Chri- 
ſtus alles ift, dann werden auch 
Beritreute e8 bald merfen, daß es 
möglich ijt, getrennt zu marjchieren 
und doch vereint zu ſchlagen. Wir 
gehören zufammen und das Bewußt— 
jein ift auch hier geweckt und aeitärft 
worden, trogdem die Mennoniten fo 
fehr geneigt find, fich zu zeriplittern. 
Ehriftus muß unfer Haupt und wir 
feine lieder fein. Bald wird nun 
auch das 5Ojährige Jubiläum in ei» 
ner Konferenz aller Menmoniten der 
Welt gefeiert werden. 

N. B. Grubb. Mit Ausnahme ci- 
ner einzigen Sitzung habe ich feit 31 
Nahren alle Situngen diefer Ronfe- 
renz befucht, und ich muß fagen, daß 
diefe Tage wirklich die fegensreichiten 
ımd beiten waren. Wie hat fich feit 
jenen Tagen fo vieles geändert! Da- 
mals hatten wir eine fleine Schule, 
feine Miffionsftationen, feine Publi— 
fationsfache, feine Altenhäufer, Feine 
SHofpitäler und Feine Waifenheime. 
Und jett fieht man diefelben aufblü— 
hen. €8 fällt mir ſchwer zu aehen 
und ich möchte faft bleiben. ber 
auch fir die Zufunft bedarf die Kon— 
ferenz und jedes Momiteealied der 
Gebete und Fürbitten. Die Rırbli- 
fationsfahe muß immer mehr an 
Einfluß gewinnen. Darum machet, 
ſeid männlich und feid ſtark.“ 

Dieſer liebe Bruder hielt in Elk— 
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hart an und predigte Sonntagmor- 
gen in der Mennonitenfirdhe. Die 
Predigt war erbaulich und belehrend. 
—Ed. d. „Roſch.“ 

Miſſionar H. R. Voth erneuert hier 
nun noch alte Bekanntſchaften und 
bindet neue Freundſchaftsbande wo 
immer er hinkommt. Seine Tochter, 
Frl. Frieda, iſt mit dem Vater ge— 
kommen und der Beſuch dieſer beiden 
bringt manchem Haufe große Freude. 
Viel Rube gönnt man dem lieben 
Gaſte jedody nicht, man forgt dafür, 
daß er zwei- bi$ dreimal täglich pre- 
digt und in der Ziwifchenzeit muß er 
bon feinen vielen Erfahrungen und 
Beobachtungen aus feinem reichen 
Schatze austeilen. 


Geſchichtliche Meberjichten der Grün— 
dung und des Beitehens der Men- 
nonitengemeinden am der Mo- 
lotſchna bis zum Jahr 
1848. 


Aus ardivarifden Quellen herausgegeben 
von Y. Stad. 


(Fortſetzung.) 
25. Paſtwa. 

Das Land der Molotſchnaer Men— 
noniten bildet an der Oſtſeite zwei 
Spitzen, von denen die ſüdlicher gele- 
gene ſich am weiteſten nach Oſten vor- 
ſtreckt. Ganz am Ende dieſer Spitze 
wurde im Jahre 1820 die Kolonie 
Paſtwa gegründet. Dieſer Name, 
von dem polniſchen Wort für Wei— 
de abgeleitet, wurde ihr auf den 
Wunſch mehrerer der angeſehenſten 
Anſiedler dieſer Kolonie, welche in 
Preußen in einem Dorfe mit dem— 
ſelben Namen gewohnt hatten, ge— 
aeben und joll „aute Weide“ beden- 
ten. Die nächſten Grenznachbarn von 
der Siüdfeite find Tataren und öſtlich 
und nordöftlid Rufen. Die Kolonie 
liegt in einer Fleinen Vertiefung ohne 
Namen, unmeit des Urſprungs des 
Flüßchens Sufchanlee, iſt von Berd- 
jansf 65 und von Simferopol 330 
Werſt entfernt. Das Dorf beiteht 
aus zwei Häuſerreihen und enthält 
18 Rirtfchaften und fünf Anmwohner- 
itellen; letztere fchließen fich an bei- 
den Enden des Dorfes an die Feuer- 
itellen an. Nachdem auf der ange 
wiefenen Steppe, welche Johann Kor» 
nies in Pacht hatte, bereit3 zur An- 
ſiedlung aefchritten und vier Wohn- 
häufer errichtet worden waren, mußte 
wegen Manael an Waffer das Dorf 
um eine Werft verlegt werden, wo es 
ſich denn auch jet. durch mehrjährige 
reich geſegnete Ernten und unter der 
danfeswerten Fürſorge unferer hock— 
geſchätzten Obriafeit zu einem zieml'- 
chen Wohlitande erhoben hat. Es 
zeichnet fich nicht gerade durch herber 
ragende Gebäude oder dur Mr 
pflanzımaen vor anderen Kolonien 
aus, doch aber machen die einfache 
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und regelmäßig gebauten von den 
Sipfeln der Bäume iiberragten Häu— 
ſer, die aut bepflanzten Gärten und 
die an der Sildjeite des Dorfes ange 
pflanzte Schutwebr, ſowie die am 
Südweſtende des Dorfes an einen 
Bergabbange vor 13 Sabren angeleg 
te Sebölzplantage einen günſtigen 
Eindrud. Die vorſchriftsmäßig be— 
zäunte Straße verteilt ſich am Süd— 
weſtende in zwei Hauptrichtungen, 
von denen die eine nach Großweide 
und die andere nad) Franzthal führt. 
Am Nordoſtende führt eine Strecke 
weit erſt ein Weg, welcher ſich dann 
in der Richtung nach verjchiedenen 
Ruſſen- und QIatarendörfern ver 
zweigt. Quer durchs Dorf führt 
eine Mittelftraße, an welcher man zu 
erit das Dorfsmagazin und dann et— 
was weiter den Kirchhof antrifft. Der 
Boden, deſſen Oberfläche aus ſchwaär— 
ser Erde beitebt, iit, obwohl am eini 
aen Stellen etwas ſalpetrig, doc) 
ziemlich ergiebig, namentlich jeit Ein- 
führung der Brache. Die Viehweide 
ft auch im fruchtbaren Jahren mur 
jehr mittelmäßig. Bon den eriten 18 
Familien, welche dieje Kolonie anbau— 
ten, find gegenwärtig nur noch ſechs 
anf den Wirtjcheften. Die meijten 
iind geitorben und einige in andere 
Kolonien übergeſiedelt. Sie find im 
Sabre 1819 aus dem preußischen Ne 
aierumasbezirf Mariemverder gekom— 
men. Ihr Anführer war der verftor- 
bene Kirchenältejte Franz Görz. Sie- 
ben von ihnen waren imſtande, ſich 
mit ihren eigenen Mitteln anzubanen, 
die anderen erhielten einen Kronsvor— 
ſchuß von 6005 Rbl. Banko, wovon 
bereits 4491 N. abgezablt find. Im 
übrigen unterjcheidet ſich die Ge- 
ichichte diefer Kolonie nicht von der- 
jenigen ihrer Schweiterfolonien. 
Schulz Heinrich Wiebe. 
Beiſitzer Nafob Löwen, 
Jakob Thieſſen. 
Schullehrer Andreas Voth. 
Paſtwa, den 27. April 1848. 


Miſſion. 


Aus China. 











Werte Geſchwiſter im Herrn! Durch 
Gottes Gnade will ich Euch berichten, 
wie der Herr uns in der letten Zeit 
geführt hat. Wir find jekt beinahe 
vier Sabre bier in China. Im Rück— 
bli auf diefe Nahre werden unſere 
Serzen mit unausfprechlihem Danf 
erfüllt fiir die wunderbare Zeitung 
und Fürſorge unjeres himmlischen 
Vaters. Im Jahre 1901, als Br. 
8 MW. Houlding von China nad 
Amerifa fam umd erzählte wie viel 
Taujende noch in diefem Teil von 
Ehina ohne Evangelium feien, da aab 
der Herr uns den Flaren Ruf, mit 
diefem Bruder nach China zu kom— 
men, welches wir auch ohne Zögern 


thaten. Im Sommer 1902 auf der 
eriten Konferenz kam manches auf, 
dab wir ſahen, dal, obwohl Diele lie 
ben Geſchwiſter uns in mancher Hin— 
ficht zum großen Segen feien, fie doc) 
wenigitens lehrten und übten, das wir 
Ichriftlich nicht To verſtehen konnten. 
Als wir eines Tages durch Falten 
und Beten um Atlarbeit vor dem 
Herrn warteten, fam die Frage, ob 
wir willig wären, bier in China allem 
zu Tteben und Gott allein für Zeitung 
und Verſorgung zu vertrauen, wozu 
der Herr uns auch Freudiafeit aab, 
weil wir ſomit Freiheit hätten, nach 
umjerer Ueberzeugung zu bandeln. 
Auch jaben wir dadurch einen Weg 
aeöffnet fiir folche Arbeiter, die einen 
Ruf baben ımd eines Glaubens mit 
uns find. Obgleich wir alanbten, 
daß dies vom Herrn ſei, wollten wir 
nicht voreilige Schritte tun. Oft 
wenn wir darüber beteten, fanden 
wir Troft in dem Wort Bi. 37, 4 
Sierin wurde es uns beitätiat, daß 
der Serr uns den Wunſch gegeben 
hatte, anderen Gejchwiitern behilflich 
zu fein, hier in die Arbeit des Herrn 
su fommen und daß er felbit es auch 
zu feiner Zeit zuwege bringen wiirde. 

Letzten Juli zeigte uns der Herr 
far, dab die Zeit aefommen ſei, die 
Süd-Chili-Miſſion zu verlaffen und 
die uns vom Herrn gegebene Mufaabe 
zu erfüllen. 

Wir find froh und danfbar, daß 
Schweiter Margareta Warfentin 
ohne unſer Zureden aeleitet war, mit 
uns zu fommen. Es war eine Slau- 
bensitärfung für uns, daß der Serr 
dies Merf angefangen ımd dab er 
auch das Uebrige thun wird. 

Nett find wir hier in T'sav Chou— 
Fu, Diftrift, in der ſüdweſtlichen Ecke 
von Shantung Provinz. Dieſes Feld 
hat der Herr ſeit längerer Zeit auf 
mein Herz gelegt; in den letzten zwei 
Jahren haben wir meiſtens in dieſer 
Gegend gearbeitet. Er hat uns hier 
eine offene Thür gegeben und die Ar— 
beit geſegnet. Vorläufig gedenken 
wir in T'sav Hsien und Shan Seien, 
die zwei ſüdlichſten Teile von diefem 
Diitrift zur arbeiten. Haben hier in 
T’8ad Gsien eine Stelle gerentet, hot- 
fen aber, daß der Serr uns bald die 
Mittel fenden wird, einen Plak zu 
faufen. Shan S8ien ift 36 Meilen 
öftlich von hier. Mir gedenken fo viel 
mie mönlich zu reifen im diefen zwei 
Counties und die frohe Botſchaft zu 
verfiindigen bis der Serr mehr Arbei- 
ter fendet, das Net des Evangeliums 
zu ziehen. Um ums herum find noch 
viele andere Pläte, wo fie das Licht 
des Lebens noch nicht haben. In die- 
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fem reifen Erntefeld mit fo wenig Ar- 
beitern können mir nicht anders ala 
den Serrn der Ernte täaltch bitten 
fiir mehr Arbeiter in feine Ernte. 
Liebe Geſchwiſter, e8 Tteat mir nicht 
en, biel zu fchreiben, aber ich fehe e8 
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als meine Pflicht au, und die Liebe 
Ehrijti dringt mich, nicht nur Den 
Heiden das Evangelium zu predigen, 


“jondern aud) andern die große Not— 


durft wiſſen zu lajjen, und juchen, 
dieſe Arbeit vielen ans Herz zu legen, 
denn „dies iſt ein Zag guter Bot— 
ichaft.“ Darum lajjet uns ein offe- 
nes Chr Haben fiir die Stimme des 
Seren, denn bald iſt unjere Zeit, See- 
len fiir Jeſum zu gewinnen, vorüber. 

Mögen dieje obigen Zeilen zur Er» 
flärung dienen, warum wir nicht mit 
der South-Chili-Miſſion zuſammen 
ſind. 

Uns und die Arbeit in China Eurer 
Fürbitte anempfehlend, Eure Ge 
ſchwiſter in Jeſu ruhend, 

96€ u.N. Bartel, 
T'sav Hsien, Shantung Prov., 
N. China. 


Ein Indenmiſſionar. 


Zwiſchen Halle und Naumburg 
pflegte vor Jahren ein alter Jude zu 
fahren, d. h. er ſaß hinten im Wagen 
auf den alten Fellen, mit denen er 
handelte; der eigentliche Fuhrmann 
aber war ſein Knecht Namens Chri— 
ſtian. Derſelbe war ein treuer Chriſt 
und ſein liebſtes Buch ſeine Bibel. 
Die hatte er auch auf ſeinen Fahrten 
immer bei fich, und weil das Pferd 
den Weg bald ganz allein fand, jo 
holte Ehrijtian jeine Bibel heraus 
und las. Er las aber Yaut für Yaut 
vor ſich Hin, und der Jude mußte zu— 
hören, er mochte wollen oder nicht. 
Aber er wollte bald nicht mehr und 
rief: „Ehrijtian, la das Leſen fein!“ 
„Kann ich nicht,“ gab jener zurücd.— 
‚Dann lies leije!”— „Kann ich nicht; 
wenn ich lee, muß ich laut lejen, jonjt 
verjtehe ich's nicht!” — Da brad) der 
Jude furz ab und jprach: „Dann hajt 
Du Deinen Schein und fannjt ge- 
ben.“ — Und der Chrijtian nahnı fei- 
ne Bibel umter den Arm und den 
Schein in die Hand und ging, denn 
bon Gottes Wort fonnte er nicht laf- 
fen. 

Der Jude mußte nun einen ande- 
ren Knecht mieten. Der las nun frei- 
lich weder laut noch leife in der Bibel. 
Aber jein Herr mußte bald erfahren, 
dab es fi) mit einem  chrijtlichen 
Knecht beſſer fährt, als mit einem an- 
deren, der weder Chriſt noch Jude iſt. 
Es ging mit dem Geſchäft nicht wie 
früher. Er läßt daher bald den Chri— 
ſtian wieder rufen und fragt ihn: 
„Chriſtian, willſt Du wieder fah- 
ren?” — „Warum denn nicht? Aber 
darf ich auch leſen?“ — „Sa, meinet- 
ivegen, fannit leſen!“ — „Auch laut 
leſen?“ — „Kannſt laut leſen.“ — 
Und der Chriſtian fuhr wieder ſeinen 
alten Juden und las in ſeiner Bibel, 
und jener mußte zuhören durchs Alte 
und durchs Neue Teſtament hindurch. 


1. November 


— Und fuhren die beiden miteinander 
noch manches liebe Jahr. 

Da begab ſich's, daß der Jude franf 
wide und immer Fränfer. Man jah, 
> ging aufs legte. Seine Freunde 
ſtanden teilnehmend um fein Bett ber- 
um. Ihm aber war jo angjt und 
bange und er jeufzte immer mur: 
„Meine Siinden! Herr, dur gerechter 
Gott, meine Sünden!“ Jene tröſte 
ten ihn, daß er ja doch im ganzen im— 
mer ein ehrlicher Menſch geweſen, und 
wenn er einen betrogen habe, ſo wäre 
‘> Doch nur ein Chriſt geweſen, und 
daß er es doch zu einem hübſchen Ver— 
mögen gebracht habe und dergleichen 
mehr. „sa,“ rief er, „gerannt und 
geritten genug nac) jechs Brettern 
und einem Yeichentuch!” Dann, nad) 
einer Pauſe, verlangt er plöglid: 
„Der Ehrijtian ſoll Eommen!“ — Der 
Chrijtian kam. „Chriſtian, bete!“ 
Da fniet der treue Knecht an jeines 
Seren Bett nieder und betet laut und 
inbrünjtig zu Chriſto, dem Seiland, 
der auch den Schächer in der legten 
Stunde noc angenommen; er möchte 
jich doch auch iiber jeinen lieben, alten 
Herrn erbarmen. — Der Alte auf jei- 
nem Bett wird immer jtiller. Als der 
Chriſtian dann wieder aufitand vom 
Beten, drückt er ihm die Hand, dann, 
nach oben jchauend, ruft er mit feinem 
legten Odem aus: „OD Iefu, du Sohn 
Davids, erbarme dich meiner!” Die 
Juden, die dabei Ttanden und das 
hörten, hielten jich die Ohren zu und 


liefen laut jchreiend zur Stube hin- 


aus. Dem alten Ehriftian aber läuft, 
während er feinen Herrn die Augen 
zudrüct, eine Thräne die Bade hinab. 
Cr batte jeinen Herrn mit feinem 
treuen Bekenntnis in den Himmel ge- 
fabren. (Bolksfr.) 


Die Liebe Chrifti dringet uns alſo. 


Frl. Marsden, die mutige Reifen- 
de, die unter den größten Strapazen 
in jelbjtverleugnender Liebe zu den 
Ausjägigen im nordöjtlichen Sibirien 
aing, um ihr Los zu lindern, zeigt 
am Schluſſe ihrer Neifebejchreibung, 
woher der Antrieb zur rechten Liebes— 
übung fommt, und führt dafür fol- 
gendes Beifpiel an: 

Gin vornehmer Mann bejuchte ei- 
nes Tages ein Hofpital, in welchem 
die Opfer einer furchtbaren Krankheit 
lagen. Bei dem fchaudererregenden 
und herzzerreißenden Anblide diefer 
Kranken jagte er zu der ihn begleiten- 
den Pflegerin: „Sie müſſen jehr viele 
Begeiſterung für die leidende Menjch- 
beit haben, um es an diefem Orte 
auszuhalten.“ „Begeilterung für 
die leidende Menjchheit?” erwiderte 
die Schweiter. „Diefer Beweggrund 
würde uns faum einen einzigen Tag 
hier aushalten laſſen. Die Liebe 
Chriſti iſt es, die ung treibt.“ 
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Landwirtſchaftliches. 


Die Pflege der Obſtbäume während 
des Spätherbjtes. 





Seder Obſtbaumzüchter follte die 
vielen Schädlinge, die feinen Barmen 
Gefahr drohen, zu vertilgen juchen. 
Die beſte Zeit bietet jich hierzu im 
Spätberbit. 

Unterjucht der-Objtbaumzüchter um 
diefe Zeit feine Baume ganz genau, 
jo wird er an den Stämmen der Bäu- 
me, bejonders in den Rindenfpalten, 
fleine jchivammartige Gebilde finden, 
die einer jchmugigen Flechte ähnlich 
jehen. In dieſen Gebilden haben aber 
eine große Anzahl Fleiner gelblicher 
Gier ein gemeinjchaftliches Brutbett, 
die nicht aneinander liegen. Es find 
dies die Brutnejter des jchädlichen 
Schwammſpinners. Aus den Eiern 
entwideln ji im nächſten Frühjahr 
die ſehr gefräßigen Raupen, welche 
imjtande find, da, wo fie reichlich auf- 
treten, die ganze Ernte zu vernichten. 
Auch dieje Flechtenflede und die dar- 
unter befindlichen jchwammartigen 
Gebilde find abzufragen und forgfäl- 
tig zu verbrennen, 

Auf jehr vielen Obitbäumen jieht 
man im Winter auch wieder vereinzelt 
sufammengefponnene und gerollte 
Blätter an den Zweigen. Dieſe Blät— 
ter beherbergen einen der größten 
Schädlinge unferer Obſtbäume, näm— 
lich die Raupen des Goldafters. Die 
fleinen Raupen iberwintern in die— 
ſen Blättern, erwachen aber im Früh 
jahr bereits bei etwa warmer Wit- 
terung, und wenige Tage darauf fieht 
man dann die ſchwarzen, jehr gefräßi- 
gen Naupen aus ihrer Winterherber- 
ge zum Borjchein fommen; und fal- 
[en diefelben dann iiber die noch kaum 
entwicfelten Blatt- und Fruchtknoſpen 
ber, fo find diefelben und mit ihnen 
die Ernte in furzer Zeit vernichtet. 
Die Vernichtung diefes Schädlingas 
fann dem Objtzüchter nicht warm ge- 
nug ans Herz gelegt werden. Hier— 
zu bietet fi vom November bis in 
den März hinein, alfo volle vter Mo- 
nate lang, die beite Gelegenheit, und 
follte nicht eher geruht werden, bis 
das letzte Gefpinnit aus dem Baume 
verbannt ilt. 

Auch entferne man durch gehöriges 
Abfragen alle Mooswucherungen an 
den Stämmen, ſowie die alte, gebor- 
itene und gejpaltene Rinde, die nur 
Zufludtsorte für überwinternde 
Schädlinge bilden, und gebe dem 
Stamme einen Anſtrich von Kalk— 
milch, wodurch alle ſonſtige ſchädlichen 
Wucherungen vernichtet werden. 

Endlich iſt auch nicht zu vergeſſen, 
daß ein noch weit größeres Heer von 
Schädlingen nicht auf dem Baum 
ſelbſt, ſondern am Fuße desſelben in 
der Erde überwintert, wozu im Herb— 
fte am Stamme herabgeitiegen find 


oder ſich au Fäden an den Zweigen 
berabgelafjen haben, teilweife auch 
mit dem Fallobſt zu Boden gelangt 
find. Man verjäume daher zu. jeßi- 
ger Sahreszeit nicht die Baumſcheiben 
in ziemlicher Entfernung um den 
Baum herum jorgfaltig und tief zu 
lodern. hierbei ai Inſekten 
nicht fchon der Hade zun Opfer fallt, 
oder bon dem in den Objtgarten zuge- 
lafjenen Hühnervolke aufgepickt wird, 


Was 


"fallt dem in die Erde eindringenden 


Frojte zum Opfer und wird bierdurd) 
an weiteren Schädigungen unjerer 
Dbjtfulturen verhindert. Daß durch 
eine derartige Lockerung der Baum 
jcheibe aud) das Gedeihen der Bäume 
höchſt vorteilhaft beeinflußt wird, 
alauben wir nicht noch befonders ber- 
vorheben zu müſſen, jondern Tegen 
dies als befannt voraus. 


Der Mebergang von Sommer- zur 
Herbſtfütterung bei Kühen. 


Wenn die Weiden zum Herbſt an 
fangen nachzulaſſen und nicht mehr 
genügend Futter liefern, macht ſich 
ſehr häufig und gewöhnlich ein all— 
mählicher Abfall in der Milch bei den 
Kühen bemerkbar, der meiltens dann 
auch nicht früher nachläßt, als bis die 
Kühe völlig auf Trocden- oder Win 
terfutter gejtellt find. Dieſer Verluſt 
an Milch iit gemeinhin zweifach, der 
unmittelbare Verluſt und der dadurch 
entitehende, dag die Kühe, nachdem 
jie einmal in der Mil abgefallen 
und zuriikgegangen find, den gehab— 
ten vollen Milchitand für den Reſt 
der gegenwärtigen Melfperiode nie 
mehr wieder erreichen; die Milch Fin 
det fich bei befferem Futter wohl wie- 
der mehr, aber nicht in dem Maße, 
wie die Kühe Milch gegeben baben 
würden, wenn fie jtet3 genügend Fut— 
ter erbalten hätten und die Milch nie 
weniger aeworden wäre. Es ilt 
ichivieriq und gemeinhin ganz un— 
möglich, die Milch wieder auf das- 
ſelbe Maß zu bringen, wenn jie aus 
Mangel an hinreichendem Futter erjt 
einmal zurüdgegangen iſt; und dies 
zeigt wie nötig es ift, einen Abfall in 
der Milch zu verhüten und jtets für 
genügend Futter zu forgen, wenn die 
Weiden zum Herbſt nachlafien und 
der MWebergang zum Winterfutter 
itattzufinden hat. 

Es iſt weniger Kraftfutter, Ge— 
treide, Kleie, Oelkuchenmehl, womit 
man in dieſer Zeit das Futter aufzu— 
beſſern und zu ergänzen .‚juchen Toll, 
als daß für genügend NRaufutter zu 
jorgen iſt. Es hat feinen Zweck, die 
Kühe täglich über eine Weide wan- 
dern zu laffen, auf der doch nichts 
oder nur überaus wenig zum Mbbei- 
Ben für fie fteht, und von der fie des 
Abends nur wenig gefüttert, dafür 
aber deito mehr ermüdet in den Stall 
fommen; die Milch geht unausbleib- 
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lic) dabei zurüd. Man muß anderes 
Naufutter daneben füttern, wenn 
man dies verhüten will und feine 
gute reichlicde Weide geben kann, und 
das zweckmäßigſte wird immer Mais- 
futter jein, mit dem man, wenn nö— 
tig, jchon früher anfangen muß, wie 
es ſonſt gebräuchlich iſt. Man wird 
nur ſo viel geben, wie die Kühe mit 
beſtem Appetit rein auffreſſen. 

Wo em Silo vorhanden iſt und 
man bat die Kühe ſchon mit grünem 
Mais gefüttert, bis hin zu der Zeit 
wo das Silo gefüllt worden iſt, da 
fann man auch alsbald mit der Ver— 
fütterung der Silage den Anfang 
machen. Den Kühen iſt dies Futter 
in Diejer Zeit jicher jo not und thut 
ihnen jo aut, um die Milch nicht ab 
fallen zu lajien, als jpäter im Winter, 
es iſt nichts verloren und nichts ver- 
ichtvendet dabei. Hat man mehr Mais 
als wie ins Silo hineinging und der 
übrig blieb, jo kommt es gerade recht, 
um die Kühe zu verfüttern, 
ehe man die Silage angreift. 

Unter manchen Umſtänden wird 
auch Moggen ganz vorteilhaft als 
Herbſtweide fiir die Kühe benugt wer- 
fünnen. Man muß ibn dann 
ſchon etwas früh im August gejät ha- 
ben, und da die Milch nach der Nog- 
genweide einen etwas bejonderen- Ge- 
ſchmack befommt, muß man in diefer 
Beztehung etwas vorfichtig fein und 
die Kühe nicht zu viel auf einmal da- 
von frejien laſſen. Man wird wenig 
durch den erwähnten Webelitand zu 
leiden. Haben, wenn man die Kühe 
des Vormittags auf die Noggenweide 
läßt und nachmittags fie auf eine an- 
dere Weide bringt. Gerjte, vielleicht 
Wintergerite, mag fich ſchließlich noch 
als eine beffere Ruhmeide im Herbſt 
empfehlen, als Noggen, weil die 
Milch durch fie nicht beeinflußt wird. 

Es wird ficher ganz aut fein, wenn 
man dann zum Herbſt den Kühen 
auch Schon etwas Kraftfutter giebt, 
oder die Gaben erhöht, wenn fo wie 
jo den Sommer über Rraftfutter ver- 
abreicht wurde, aber die Verſorgung 
mit genügend NRaufutter ift die 
Sauptfache, wenn die Kühe qut bei 
Milch bleiben follen; fie müffen fich 
völlig fatt freffen Fönnen, und wenn 
ihnen die Weide das nicht bietet, muß 
man eben gegenfüttern. Die Fütte- 
rung macht viel bei der Kuh; durch 
Bernadläffigung in der Fütterung 
wird manche qute Kuh verdorben und 
manch schlechtere kann durch beitän- 
dige aute, nahrhafte Fütterung ver- 
bejjert werden. In den Uebergangs- 
zeiten von Winter- zur Sommerfüt- 
terung und umgefehrt, fol man aber 
aanz befonders darauf achten, daß die 
Kühe aut ernährt werden und wicht 
Not Teiden, fie folfen wenigftens jatt 
zu freſſen haben. 


ihn an 


den 





Wer ſich ſeiner Religion ſchämt, 
hat gewöhnlich gute Urſache dazu. 


11 
Ergänzung der Geflügelbeitände. 


Eine Frage von Bedeutung it auch 
für den gewöhnlichen Geflügelbalter, 
insbejondere den Farmer, die teil« 
weile Ernenerung und Ergänzung 
des Hühnerbejtandes durch Anjchaf- 
jung frischen Zuchtgeflügels; es un- 
terliegt feinen Zweifeln, dag auch in 
der gewöhnlichen Nutzgeflügelzucht 
die öftere Auffriſchung des Beitandes 
durch Zuführung von friſchem Blut 
von Nutzen iſt, und zu einer jolchen 
Aufbewahrung desjelben durch Zu- 
führung friichen Nafjeblutes. bietet 
der Herbſt die beite Gelegenheit. 

Die Züchter, die nur reines Raſſe— 
geflügel züchten, juchen zur Herbſt 
zeit ihren Sunggeflügelbeitand da— 
durcd zu vermindern, daß ſie ihren 
Sweden nicht entiprechende, mit ein- 
jelnen Raſſenfehlern bebaftete Tiere 
ausmerzen und dieſe zu verhältnis— 
mäßig billigen Wreiien verkaufen. 
Für den Farmer kommen num jolche 
Fehler bei jeiner mur auf Nußung 
berechneten Geflüigelzucht gar nicht in 
stage; wenn das damit bebaftete 
Tier nur gefund und Fraftig ift, und 
vor allen einer guten wirtjchaftlichen 
Nutzungsraſſe angehört, Jo kann er 
nit demjelben auch eine zwecmaßige 
Blutauffriihung feines Gefliigelbe- 
ſtandes oder eine Ergänzung oder Er- 
neuerung desjelben vornehmen. 

Der Ankauf ſolcher Tiere zur 
Herbſtzeit bietet dem reinen Nußziich- 
ter, als welcher der Durchſchnittfar— 
mer in eriier Neibe zu betrachten tt, 
Vorteile nach vderichiedenen Seiten. 
Eritens kann er die nötigen Tiere jeßt 
zu einem weit billigeren Preiſe kau— 
ten als im Frühjahr, oder gar auf 
den Ausjtellungen im Winter; dann 
bat er jett bei jedem Raſſenzüchter ei- 
ne bejiere Auswahl unter den für ihn 
aeeiqneten jungen Tierem und jchlieh- 
lich auch haben fich diefe, wenn fie 
ihon im Herbſt gefauft werden, in 
den Stall und unter den alten Tieren 
zum Frühjahr batit3 aut einge- 
wöhnt. Wer daber Geflügel aus ir- 
gend welchem Grunde vom Raffen- 
ziichter anzufaufen gedenkt, wird dies 
am vorteilhafteiten jtet$ im Herbſt 
thun, und man foll fich durch die An- 
nahme, daß man das gefaufte Geflü- 
gel den ganzen Winter hindurch füt- 
tern muß, nicht zurückhalten laſſen. 





Dreihundertadhtzig Kriegsfahrzeuge 
in Barade. 

Tofio, 23. Oft. — Die Marine- 
manöver liefen ohne die geringite 
Störung ab. Es war ein gewaltiger 
Anblid, die Menge der Schiffe ver- 
eint zu ſehen, die aus einem aroßen 
Kriege heimfehrend, ihre gewaltigen 
Siege feierten. Dreihundertundact- 
zig Kriegsichiffe nahmen an der Ba- 
rade vor dem Kaiſer teil, der jich an 
Bord des Kreuzers „Aſama“ befand. 
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Zeitereigniiie. 


Ausland. 


Bedrohliche Zuitände. 

St. Betersburg, 2. Dft.— 
Mehr als die Hälfte des europätjchen 
Rußlands ijt durch den Eijenbahn- 
itreif in Mitleidenfchaft gezogen. Der 
Verkehr auf den Linien im Wolgadi- 
ſtrikt ruht vollftändig, nachdem ein 
Generalitreif angekündigt wurde, der 
auch die beiden legten St. Petersbur— 
ger Linien deckt, die noch bis in Per 
trieb gehalten worden waren. Bis 
morgen dürfte die Hauptitadt Ruß— 
lands von aller Verbindung mit der 
Außenwelt durch Eiſenbahnen abge- 
jchnitten fein. Damit zugleich bört 
auch der Poſtverkehr auf. 

Der „Verband der Verbände“ er: 
flärte jich zu Gunſten der Forderun 
gen der Eifenbahnbeamten und ſprach 
fi) für einen Generalitreif aus, der 
alle Gewerbe umfaſſen foll. Die Te- 
legraphiften machen mit den Eijen- 
bahnangeftellten aemeinfame Cache, 
man firrchtet deshalb, daß der aanze 
Verkehr zwiſchen den im Innern des 
Landes aelegenen Städten bald ein 
Ende nehmen wird. Die Lage it kri— 
tifch und läßt Schlimmes befürchten. 
Die Fabriken in den vom Streif be- 
troffenen Gegenden müſſen infolge 
von Mangel an Feneriungsmaterial 
den Betrieb einjtellen. St. Peters 
burg bleibt alücflicher Weife die Waj- 
jerverbindung durch Finnland mit 
der Ditfee offen. 

Der britifche Botjchafter, welcher 
in Sachen de3 engliſch-ruſſiſchen Ver— 
ſtändniſſes mach London reifen will 
und fich geitern bereit3$ vom Zaren 
verabichtedete, war nicht imftande Die 
beabfichtinte Eifenbahnfahrt anzııtre- 
ten. Er wird den eriten Dampfer ins 
Ausland benugen. 

Die Arbeiter der Putilow-, Koljo— 
no⸗, Alerandrowsfi und Newskiwerke 
legten die Arbeit nieder. 

Die Sozialdemokraten glauben, 
daß ſie die Regierung jetzt auf Gnade 
und Ungnade in Händen haben, weil 
dieſe keine Truppen zu befördern ver— 
mag. Die Lage iſt um ſo ernſter, als 
von verſchiedenen Punkten bereits 
blutige Zuſammenſtöße gemeldet wer— 
den und im Gonvernement Samara 
wieder Bauernrevolten ausgebrochen 
find. 





Verfaſſungsmäßige Neniernng für 
Rußland. 

Petersburg, 24. Oft. — Der 
Zar und feine Nataeber haben end— 
lich beichloffen, eine verfaſſungsmäßi— 
ae Regierung mit dem Grafen Mitte 
als Minifterpräfident einzuſetzen. Es 
iſt letzterem gelungen, den Zaren, 
troß der Einwendungen der Sofpar- 
+ von der Notwendigkeit zu über⸗ 


zeugen, Bolfsfreiheiten zu gewähren. 
Es iſt ein Geſetz entworfen worden, 
durch welches Preßfreiheit gewährt 
wird und ein weiteres wird ausgear- 
beitet, welches das VBereins- und Ber- 
ſammlungsrecht gewährt. Beide Ge- 
jeße find im liberalen Geijte abgefaßt. 

Graf Witte wünjchte mit Rückſicht 
auf feinen Geſundheitszuſtand nicht 
an die Epite der Negierung zu tre— 
ten, jedoch heilt e8, daß der Zar ihn 
aufgefordert habe, den Poſten mit 
dem Titel Miniiterpräfident zu über— 
nehmen. Graf Witte hat bisher jte- 
tig ein Portefeuille abgelehnt. Es iſt 
alle Wahrjcheinlichfeit vorhanden, 
daß alle noch ſchwebenden Fragen 
iiber die Einzelheiten im Berlaufe ei- 
ner Mode in  zufriedenjtellender 
Were zur Erledigung gelangen wer— 
den und daß das ruffische Neich fort- 
ab in ganz neuer Weiſe regiert wer— 
den wird. 

Hier zirfuliert der Bericht, und 
zwar fowohl in Negierungs- wie in 
Klubfreifen, daß Graf Witte zum 
Premierminiſter ernannt wurde und 
aleichzeitig dag Finanzminijterium 
iibernahm. Der Bericht wird überall 
geglaubt und jämtliche Zeitungen 
erwähnen feine Ernennung als be- 
ſtimmt. 

Geſtern wurde die Gattin des Gra— 
jen Witte von der Zarin empfangen, 
obichon fie eine Jüdin ift und ihr 
bisber der Zutritt zum Hof und zur 
hohen Ariſtokratie verfagt blieb. 

Die Koſten des ruſſiſch-japaniſchen 
Krieges. 

Der Profeſſor an der Wiener Uni— 
verfität Dr. Karl Helfferich veröff- 
entlicht eine abjchließende Abhand- 
funa über die finanzielle Seite des 
ruffiich japanischen Krieges. Der Au— 
tor gelangt zu folgenden Refultaten. 

Rußland hat die Geldbeichaffung 
für den Krieg in folgender Weiſe 
vollzogen: 

Freie Beltände der KReichsrentei 
381 Mill. Rbl. 

Bıurdaetüberfchüffe der Kahre 1904 
und 1905 168 Mill. Rbl. Zufam- 
men 549 Mill. Rbl. 

Hiervon wurden ferner außerord- 
entliche, nicht mit dem Kriege zufam- 
menhängende Ausgaben entnommen 
235 Mill. Rbl. 

Disponibler Betrag für Kriegs— 
zwecke 314 Mill. Rbl. 

Erlös der Striegsanleihen 
Mil. Rbl. 

- Gefamte Mittel für Kriegszwecke 
1523 Mill. Rbl. 

Von diefem Gejamtbetrage dürfte 
der Erlös der legten inneren Anleihe, 
— 190 Millionen Rubel — noch dis— 
bonibel fein. Danach find die aefam- 
ten Kriegskoſten bis in den Septem- 
ber auf rund 1330 Millionen Rubel 
zu beranfchlagen, oder rund 661% 
Millionen Rubel per Monat. Die 
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endgiltige Abwidelung, insbejonders 
der Rücktransport der Truppen wird 
den nod) freien Reſt abforvieren, und 
für die Wiederherjtellungsarbeiten 
iverden neue aroße Summen erfor 
derlich werden. 

Die Kriegskojten Japans werden 
in folgender Weiſe veranſchlagt: 

lleberweifungen aus Spezialfonds 
63.0 Mill. en. 

Ueberſchüſſe und Einjchränfungen 
von Ausgaben 96.4 Mill. Men. 

Neue Steuern und Monopole 
137.3 Mill. Yen. 

Nerichiedene Einnahmen 2.0 Mill. 
Yen. 

Kriegsanleihen 1134.5 Mill. Nen. 

Sonjtige Darlehen 31.0 Mill. Nen. 

Sefamte Mittel fiir Kriegszwecke 
1464.2 Mill. Yen. 

Ron dieſem Betrage ſind noch grö— 
ßere Summen verfügbar, welche En— 
de September auf 300 Millionen Yen 


taxiert werden. Der Baraufwand 
für den Krieg betrug daher 1160 
Millionen Yen oder 58 Millionen 


Yen für den Monat. Die endgiltige 
Abwickelung des Krieges und die Wie— 
derherſtellungsarbeiten würden die 
verfügbaren Mittel aufzehren und 
neue Anleihen notwendig machen. 

Finanziell war Rußland gegen— 
iiber Japan weit überlegen und dieſe 
finanziell ſchwächere Poſition Japans 
hat am meiſten zu der überraſchenden 
Nachgiebigkeit der japaniſchen Regie— 
rung beim Abſchluſſe des Friedens 
beigetragen. Oft wurden in einem 
Kriege dem Sieger durch politiſche 
Interventionen die Früchte ſeiner Er— 
folge zum Teil benommen. 

Die Japaner hatten die Abſicht, 
den Krieg wenigſtens dahin zu füh— 
ren, daß Wladiwoſtok und Charbin 
genommen und Rußland gänzlich 
vom Stillen Ozean abgeſchnitten wer— 
de. Allein die Fortſetzung des Krie— 
ges hätte einen weiteren enormen Ko— 
ſtenaufwand erfordert, zu dem Japan 
kaum mehr in der Lage war; die ja- 
panifchen Staatsmänner waren ſich 
darüber Flar, daß fie mit dem Frie— 
den ich einftellenden militärifchen 
Aufgaben nur dann rafch und voll- 
ſtändig genug würden erfüllt wer- 
den Fönnen, wenn Sapan in dem 
Kriege feine finanziellen Kräfte nicht 
bis zur völligen Erfchöpfung ver- 
braucht haben würde. Den Ruffen 
ermöglichte ihre finanzielle Weberle- 
genheit einen ehrenvollen Frieden, 
während die Kapaner fich mit Bedin- 
gungen zufrieden gaben, die hinter 
den durch die militärifchen Erfolge 
fo wirffam unterjtüsten Wünſchen er- 
heblich zurücfblieben. Much bei diefer 
Gelegenheit war das Gold ſchwerer 
als das Eifen. 





Zarenreih und Mikado. 
St. Petersburg, 3. Okt — 
Man erwartet, daß die regelmäßigen 
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diplomatischen Beziehungen zwijchen 
Rußland und Sapan binnen jechs 
Wochen wieder aufgenommen fein 
werden. Der ruffifche Geſandte it 
ion ausgewählt, und zwar in der 
Berjon Herrn Bafhmetierws, des frii- 
beren ruſſiſchen diplomatiſchen Ge- 
jchäftsträgers in Bulgarien, der, wie 
verlautet, nad) einer für Mittwoch 
angejegten Mudienz beim Zaren jich 
jofort auf jeinen neuen Poſten bege- 
ben wird. Es wird Seren Bakhme— 
tiov, der ein Diplomat von echtem 
ruſſiſchen Schrot und Korn ijt, viel 
Geſchicklichkeit nachgerühmt. Er hat 
ſchon eine längere diplomatische Lauf— 
bahn hinter fich und heiratete als ruj- 
jiiher Legationsiefretär in Wafhing- 
ton die Amerifanerin Frl. Mary 
Reale. Diefe Dame bat fi in So— 
fra um das Auffinden der geraubten 
Miß Stone, jowie um das Wohl ma- 
zedoniicher Flüchtlinge aroße Ver— 
dienjte erworben. Sie jtenerte zur 
Befämpfung von deren Not $5000 
aus eigener Tafche bei und entjandte 
eine barmberzige Schwefter. 
Bahnverkehr jtodt. 

Balaſchaw, 23. Of. — Alle 
biefigen Bahnangejtellten legten die 
Arbeit nieder. Der Eijenbahnver- 
fehr ſtockt. 

Alle Fabritarbeiter, auch die Ar- 
beiter der großen Getreidemühlen, 
jtreifen, ebenjo die der ſehr beträchtli- 
chen Branntweinbrennereien. 

Der Arbeiterausitand bat fich hier 





auf ſämtliche Fabriken ausgedehnt. , 


Auf den Straßen marfchiert der San- 
hagel in geichloffenen Reihen und ver- 
hindert die Straßenbahnwagen am 
Weiterfahren. Auch die Angeftellten 
der Sygran-Vyasma Bahn, eines 
wichtigen Gliedes in der Kette der 
großen Transfontinentalbahn, traten 
in den Streif ein. Handel und Wan- 
del find völlig Iahmgelegt. 





Verſchwendungsſucht. 

Ohne einen Pfennig Vermögen iſt 
vor kurzem der Burggraf von Angle— 
ſey, Wales, geſtorben, dem es gelang, 
binnen ſechs Jahren 75 Millionen 
Mark durchzubringen, wovon er mit 
drei Millionen Zinfen jährlich gewiß 
anjtändig hätte leben fünnen. Lu— 
rusfucht war feine Krankheit. Man 
fand in feinem Nachlaß unglaubliche 
Mengen Garderobe, 3. B. 73 Smo- 
fings, 227 PRhantafieanzüge, 362 
Weiten, mehr als 1000 Spazierſtöcke 
u.ſ.w. Als er jah, daß dieſe Sachen 
an ſein Vermögen kaum nennenswert 
heranreichten, wandte er ſich zum 
Schauſpiel. Die Kirche in ſeinem 
Schloſſe richtete er zu einem Schau— 
ſpielhauſe ein, wo er ſelbſt mit einer 
feſt engagierten Truppe von 40 Per— 
ſonen für ein Publikum ſeiner Päch— 
ter ſpielte. Hieran iſt er auch ſchließ—⸗ 
lich verblutet. Als Aladin ließ er 
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jic) einen Anzug von mehr als an- 
derthalb Millionen anfertigen, voller 
Diamanten und Perlen. In den 
(egten Jahren gaben ihm jeine Gläu— 
biger eine kleine Benfion. 
Eiſenbahnverkehr liegt still. 

St Petersburg, 26. Dft.— 
Rußland iſt jet thatfächlich vom Ver— 
fehr mit dem europäiſchen Kontinent 
abgejchnitten, da der internationale 
Eiſenbahnbetrieb auf allen ruffischen 
Linien jtoct. Im Innern des Za— 
renreiches liegt der Eiſenbahnverkehr 
noch jtiller, als geitern. Es laufen 
nur Züge, die von Soldaten der Ei- 
ſenbahntruppen geführt werden. 

Der Streif greift um fi. Alle 
Arbeiterflafien organijieren Sympa— 
thiejtreifs. Das Induſtrieleben des 
Landes liegt vollitändig ſtill. Die ge- 
genwärtigen Verhältniſſe können 
nicht von langer Dauer ſein. Ent— 
weder werden die Arbeiter durch die 
Not zur Rückkehr zur Thätigkeit ge— 
zwungen oder ſie nehmen ihre Zu— 
flucht zu Plünderungen, denen blu— 
tige Zuſammenſtöße mit Truppen 
auf dem Fuße folgen müſſen. 

In Moskau iſt es bereits zu einem 
Kampfe zwiſchen 600 Droſchkenkut— 
ſchern und Streikern gekommen; die 
Erſtgenannten ſchuldigen letztere an, 
daß ſie ihnen den Verdienſt rauben. 
In vielen Städten, namentlich in 
Moskau, nimmt die Lebensmittelfra— 
ge bereits einen ſehr ernſten Charaf- 
ter an. 


Bahnunfall. 

Sairfield, Na, 26. DH. — 
Eine halbe Meile jüdlich von bier 
fand auf dem Geleije der Nod Is— 
land-Bahn zwiichen den Zügen 11 
und 12 ein Zufammenjtoß ftatt. Vier 
Perſonen wurden getötet und zehn er- 
litten Verlegungen. Die Getöteten 
find: Der Lofomotivführer Weilfes 
von Muscatine, der Poſtelerk Can- 
field von Murray, Sa., der Geheim- 
polizijt Griffith von Lucas, Ja., und 
ein Unbekannter. Die Schuld an dem 
Unfalle foll ein Eifenbahntelegraphiit 
tragen. 


Ein jchredlihes Drama in einer 


deutſchen Familie Brooflyns hat ſich 


joeben zugetragen. Ein junger Mann, 
Dtto Schulg, hatte wegen unglüdli- 
her Liebe mittelft Gas Selbjtmord 


begangen. Der Bater, der brave 
5öjährige deutſche Maurermeijter 


Hermann Schulg, war darob untröft- 
lid. Alle Augenblide jchlich ſich 
Schulg in das Frontzimmer feiner 
Wohnung, wo fein Lieblingsjohn im 
Tode erjtarrt aufgebahrt lag, und 
dann hörte man jedes Mal bitteres 
Schluchzen und Wehklagen. Verge— 
bens verſuchten die Seinigen, ſein 
Leid zu lindern. Da kam der Be— 


gräbnistag. Der Leichenbeſtätter 
hatte bereits alle ſeine Anordnungen 
getroffen; ehe aber der Sarg für im— 
mer geſchloſſen wurde, warfen die 
nächſten Anverwandten noch einen 
letzten Blick auf die Züge des Ver— 
ſtorbenen. Eben beugte ſich die gram— 
erfüllte Mutter weinend über den 
Sarg, als im Nebenzimmer ein Re— 
volverſchuß Frachte, dem fait im jel- 
ben Nugenblid ein Aufjchrei folgte. 
Als man voller Entjegen hinzueilte, 
bot jich ein jammervoller Anblid. Auf 
dem Bett lag jterbend der arme Ba- 
ter, mit einer klaffenden Kugelwunde 
in der Schläfe. Die Rechte hielt nod) 
die Waffe umipannt, mit welcher er 
jeinem Herzenskummer ein Ende ge- 
macht; wenige Augenblicke nad) dem 
Schub batte Schulg bereit3 jeinen 
legten Mtemzug gethan. Von dem 
neuen Schiejalsihlag völlig zer— 
malmt, brad) die treue Lebensge— 
tahrtin des unglüdliden Mannes 
ohnmächtig auf der Thürjchiwelle zu- 
jammen, und dem jchnell herbeigeeil- 
ten Hausarzt gelang es erſt nad) vie- 
ler Mühe die Nermite wieder zu 
ji) zu bringen. Schultz hinterläßt 
außer der Witwe vier Töchter und 
drei Söhne. 
Fit Eunliffe geiftesfranf? 

Pittsburg, 23. Oktober. — 
Freunde des Edward G. Eunliffe, 
der die Adams Expreß Gejellichaft 
um mehr als $100,000 bejtohlen 
hatte, wollen beim Gericht den An- 
trag stellen, den Dieb auf feinen Gei- 
ſteszuſtand unterjuchen zu lafjen, da 
jich bei ihm Spuren von Irrtum ge— 
zeigt haben follen. Kunliffe weigert 
ſich auch jet noch jtandhaft, den Ver— 
bleib der $10,000, die an der Summe 
des im Uebrigen zurüderjtatteten 
oder überhaupt wiedergewonnenen 
Raubes noch fehlen, irgend welche 
Angaben zu machen. Wie verlautet, 
haben Geheimpolizijten von dem feh— 
lenden Geldbetrage eine Spur gefun- 
den, doc) ijt hierüber Näheres nod) 
nicht befannt. Cunliffe, der jegt nad) 
der County Sail überführt ijt, wird 
am Mittwoch durch den Alderman 
MeMajters einem vorläufigen Ber- 
bör unterzogen werden. 








Mädcenhandel nad China. 

Chicago, 18. Oft. — Die Bun- 
des- und Polizeibeamten haben ent- 
dedt, daß ein regulärer Mädchenhan- 
del nah) China exiſtiert. Zwei 
trauen, deren Namen befannt jind, 
und die in Chicago rejp. Shanghai 
wohnen, vermitteln den Handel. Es 
giebt jedoch Fein Gejeg, woraufhin 
eine Anklage erhoben werden fönnte. 

Den Mädchen werden gute Stellen 
im Orient verſprochen und man lodt 
fie weiter dadurd), daß fie Feine Kom— 
miſſion zu zahlen brauchen und die 
Neife für fie bezahlt wird. In China 
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angelangt, werden fie direft an reiche 
Chineſen verfauft, die von $500 bis 
51000 für fie zahlen. Es jollen jid) 
zahlreiche amerifanijche Mädchen in 
den Häuſern chinefiicher Kaufleute 
und Mandarinen befinden, wo jie an- 
geblich unter ftrenger Bewachung jte- 
hen. 


Krebs heilbar. 
New Nort, 13. Dt. - 
Dr. William 9. Dieffenbach, Delegat 
der Ber. Staaten fiir den Merztefon- 
are im Saag, geitern in einem Vor— 
trage ausführte, wurden fünf mit 
Krebs behaftete Perſonen dadurch ge— 
heilt, daß den mit der Krankheit be— 
hafteten Teilen eine mit einem Ra— 
diumüberzug verſehene Celluloidſtan 
ge zugeführt wurde. Er behandelte 
in diefer Weije jechs Falle und. nur 
in einem Fall hatte er feinen Erfolg. 


Nie 


Gin Elephant. 

Poplar Bluff, Mo., 24. Of- 
tober. — Frau Ella Golg von Bort3- 
mouth, D., welche jich bier bei Ver— 
wandten zum Beſuche aufhält, wurde 
bon „Zip“, einem Elephanten in ei- 
nem Cirkus um eine mit Diamanten 
bejegte goldene Uhr im Werte von 
5800 beraubt. Frau Golg wagte jic 
zu nahe an den Elephanten heran, 
und Tip bemächtigte ſich mit jeinem 
Rüſſel ihrer Uhr und verjchlucte die- 
jelbe.. Außerdem verfpeilte er auch 
ihren präcdtigen Hut. Frau Golf 
wurde infolge des Naubanfalles des 
Elephanten byiterifch und befindet ſich 
in einem kritiſchen Zuſtande. 

Es wurde ein Haftbefehl gegen den 
Beſitzer des Elephanten und gegen 
den letzteren erwirkt, was die Frage 
zur Entſcheidung bringen wird, ob 
der Elephant in Haft genommen wer— 
den kann. Der Befiger desjelben hat 
einen biefigen Arzt zu Nate gezogen 
und es mag eine Operation zur Wie- 
dererlanqung der wertvollen Uhr an 
dem. Elephanten vorgenommen wer- 
den. Der Beliger des Elephanten hat 
ſich erboten, für die Uhr Zahlung zu 
leilten, der Dame einen neuen Hut zu 
faufen umd die ärztliche Rechnung zu 
bezahlen, jedod hat Frau Golg diejes 
Anerbieten abgelehnt. 


Die Feitfekung der Fradıtraten., 

Chicago, 24. Oft. — Ankläger 
und Berteidiger reichten heute die 
Schlußargumente ein in dem Prozeß 
der zwiſchenſtaatlichen Handelskom— 
miſſion gegen die Great Weſtern— 
Bahngeſellſchaft und 17 andere Bah— 
nen. Es handelt ſich um die Klage, 
dab dieje Gejellichaften die Fracht— 
raten für lebendes Vieh zu hoch an- 
jegen im Verhältnig zu denen für ge- 
ichlachtetes Vieh. Das drei Mochen 
dauernde Verhör wurde in letzter Wo- 
che beendet und die Anwälte erhielten 
zehn Tage Zeit, um die Schlußargu- 
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mente einzureichen. Man erwartet 
nicht, da Bundesrichter Bethea feine 
Enticheidung vor nädite Woche ab- 
giebt. 

Gin Sparjamfeitsplan Hitchcocks. 

Waſhington, 24. DE.— Herr 
Hitchcod, der Sekretär des Innern 
wird in jeinem nächjten Nahresbericht 
an den Kongreß eine Empfehlung 
machen, welche allein, wenn jie ange» 
nommen wird, der Regierung jährlich 
250,000 erjparen würde. In den- 
jenigen Staaten und Territorien, . in 
denen ſich Negierungsländereien be» 
finden, giebt es 110 örtliche Landäm— 
ter, von denen jedes einen Regiſtra— 
tor und einen Einnehmer von Regie- 
rungsgeldern bat, während in man- 
chen auch noch Schreiber angejtellt 
jind. Der Sefretär wird empfehlen, 
dab die Nenter der Einnehmer von 
Negierungsgeldern in diefen Land— 
amtern abgejchafft und die Funktio— 
nen derſelben den Regiſtratoren 
übertragen werden. Dadurch) wiirde 
das Dejizit im Schaß einigermaßen 
vermindert iverden. Der Sefretär ift 
überzeugt, daß es abjolut unnötig ft, 
zwei Beamte zur Erledigung der Ge- 
ihäfte eines ſolchen Landamtes zu 
berivenden. 

Im Schnuee ſtecken geblieben. 

St. Paul, Minn., 25. Oktober. 

Wie aus Sarlowton berichtet wird, 
blieb ein aus mehreren Berfonenwa- 
sen bejtehender Perſonenzug der 
Montana-Eilenbahn einen ganzen 
Tag lang in einer Schneewehe jteden. 
Der Zug ſtieß zwiſchen Harlowton 
und Garniel auf r’üs wngeheure 
Schneewehe und da er einen Verſuch 
machte durch diejelbe hindurch zu fah- 
ren, blieb er jo fejt iteden, daß eine 
große Anzahl von Schneejchauflern 
12 Stunden lang zu jehaufeln hatten, 
um ihn frei zu machen. Die Eifen- 
bahn bat feine Telegraphenleitung. 
Starfer Schnee um diefe Jahreszeit 
iſt etwas Ungewöhnliches. 





Dem Jahresbericht des Münzdi— 
rektors Roberts über die Gold- und 
Silberproduftion der Erde zufolge 
wurden im Jahre 1904 im ganzen 
für $347,150,700 ®old und $168,- 
193,538 Unzen Fein-Silber produ- 
ziert, welch legtere einen Sandelswert 
von #97,726,300 und einen Prä— 
gungswert von $217,850,200 haben, 
Die Goldproduftion der Vereinigten 
Stanten war $80,723,200, die Sil- 
berproduftion nach. dem Handelswert 
berechnet $35,516,000. Die Zunah— 
me in der Goldproduftion betrug in 
den Ver. Staaten $7,000,000 und in 
Afrika $18,000,000. Roberts ijt der 
Anſicht, daß die Goldproduftion im 
Jahre 1905 um ungefähr $25,000,- 
000 größer fein wird als im Jahre 
1904. 
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Handel und Finanzen. 

Die NRübhrigfeit nimmt in allen 
Branchen zu und es herrjcht aud) ein 
fehr feites Vertrauen auf die Zufunft, 
das auch noch durch das Fonjervative 
Verhalten der Gejchäftswelt erhöht 
wird. Die Fabrifanten erhalten 
viele Beitellungen für jpätere Ablie- 
ferung und es jind jchon große Men- 
gen von Frühjahrswaren bejtellt wor- 
den. Das Rleingefchäft bleibt hinter 
den Erwartungen zurück, es iſt dies 
aber hauptſächlich eine Folge des mil— 
den Herbſtwetters. 

Ganz beſonders ſtark iſt die Nach— 
frage in der Eiſen- und Stahlindu- 
jtrie, und namentlich nach Strufturei- 
jen und Eijenbahnmaterial. In eini- 
gen Baummollipinnereien find Die 
Löhne der Arbeiter freiwillig erhöht 
worden und es giebt im Augenblick 
nur ſehr wenige Xohnitreitigfeiten. 
Die Frachtfperre wird immer jchlim- 
mer und es werden neuerdings Kon— 
trafte mit dem Vorbehalt abgejchloj- 
jen, daß die Fabrifanten nicht für 
verzögerte Ablieferung verantwort- 
li gehalten werden dürfen. Die 
Ausfuhr war im September größer 
als je zuvor und war joweit auch im 
Dftober jchon bedeutend größer als 
im Öftober vorigen Sahres. 

Die Weizenausfuhr belief fich wäh— 
rend der Woche auf 2,831,482 Bu. 
gegen 2,774,462 in legter Woche, 
1,066,462 in der forrefpondierenden 
Woche des vorigen Jahres, 4,265,080 
im Sabre 1903 und 7,060,137 im 
Sabre 1902. Und jeit dem 1. Juli 
auf 22,705,319 Bujhel, gegen 20,- 
972,348 im vorigen Jahr, 49,806,- 
774 im Sabre 1903 und 83,826,317 
im Sabre 1902. 

Die Maisausfuhr betrug 776,435 
Bufhel, gegen 962,474 in boriger 
Woche, 797,898 vor einem Sabre, 
1,809,885 im Sabre 1903 und 84,- 
564 im Jahre 1902. Und jeit dem 
1. Juli 17,269,326 Bujhel, gegen 
9,845,777 im Sabre 1904, 16,050,- 
546 im Jahre 1903 und 1,578,946 
im Sabre 1902. 

Die Zahl der Banferotte belief fich 
während der Woche in den Ber. Staa- 
ten auf 233, gegen 215 vor einem 
Sahre; und in Canada auf 38, gegen 
39 vor einem Jahre. 





Die Eifenbahnopfer des legten Jah- 
res. 

Waſhington, 25. Oftober.— 
Der geſtern von der zwiſchenſtaatli— 
hen SHandelsfommiffion veröffent- 
lichte Bericht über die Eifenbahnun- 
fälle des am 30 ‚Juni zu Ende gegan- 
genen Jahres war infofern fehlerhaft, 
als er nur die legten drei Monate 
des Fiscaljahres dedte. Es wird da- 
ber heute folgende Berichtigung be» 
fannt gegeben: 

Während des Nahres wurden 350 
Paſſagiere durch Bahnunfälle getötet 


und 6498 verlegt. Die Zahl der durd) 
Bahnunfälle getöteten Bahnangeitell- 
ten betrug 798, die der vorlegten 
7052. Bei anderen Unfällen wurden 
187 Paſſagiere und 2463 Angeitellte 
getötet, jowie 3542 Paſſagiere und 
38,374 Angeftellte verlegt. Im gan- 
zen find aljo 3798 Perſonen zu Tode 
gefommen und 55,466 verlegt wor- 
den. 

Es fanden während des Jahres 
6224 Kollifionen mit einem Sach— 
jchaden von $4,849,054, und 5371 
Entgleifungen mit einem Berlujt von 
$4,862,602 ftatt. 


John Bull und Cuba. 

Sp verjtändig ſich der cubanijche 
Präſident Balına im allgemeinen be- 
nommen bat, eine jo große Thorbheit 
beging er, indem er mit England 
einen Vertrag einging, bei deijen Ab— 
ihluß er offenbar gänzlid) von der 


engliihen Diplomatie übertölpelt 
wurde. Zum Glück it das Madı- 
werf vom cubaniichen Senat nod) 


nicht beitätigt. 

Eine Beitimmung des Bertrages 
räumt England das Recht ein, feine 
Kriegsichiffe in cubanijchen Gewäſ— 
fern mit Ariegsmunition und Pro- 
biant zu verfehen. Diefe Bejtim- 
mung widerfpricht gänzlich den Be- 


dingungen, unter denen die Ber. 
Staaten feine Merträge politifcher 


Natur mit auslandiichen Mächten ab- 
ichliegen darf. Den Ver. Staaten find 
befondere SHafenpläge eingeräumt, 
damit fie die weſtindiſchen Waſſer— 
wege nach ihrem Banamafanal fichern 
fönnen. Diefem Zwecke widerfpricht 
aber das in dem fraglichen unter der 
Maske eines Handelsübereinfom- 
mens abgejchlofienen Bertrag ge 
machte jeefriegsrechtlihe Zugeſtänd— 
niffe an England gänzlid. Und auch 
die in dem Vertrag enthaltenen Han- 
delszugejtändniffe an England mit 
ihren weitgehenden Meijtbegiiniti- 
aungsflaufeln find nicht gerade 
freundlich gegen die Ver. Staaten. 
Merfwürdig, aber auch recht be- 
zeichnend ilt das Verhalten der ame- 
rifanifchen Singos in diefer Angele- 
aenheit. Sie jchreien Zeter und 
Mordio, wenn das Gerücht auftaucht, 
daß eine deutſche Sciffsgejellichaft 


fi) irgendwo in Weftindien einen 
Kohlenhafen zu ganz friedlichen 
Sciffahrtszweden erwerben wolle. 


Aber gegen den bereit3 halbgelunge- 
nen Verſuch Sohn Bulls, feinen 
Kriegsichiffen in cubanifchen Gewäj- 
fern verdädtige und für die Ber. 
Staaten bedrohliche Vorrechte zu er- 
gattern, find fie aus Liebe zu dem 
„großen britifhen Bruder” mäus- 
chenftill. 

Zum Glüde benimmt ſich Präfi- 
dent Roofevelt, der während des Bu- 
renfrieges jo zarte NRücdfichten auf 
England nahm, in der jetzigen Ange- 


Hennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


legenheit ganz anders. Er bat den 
amerifanifchen Gefandten in Havana 
durch den Staatsminiſter Root beauf- 
tragt, mit allen jtatthaften Mitteln 
dahin zu wirfen, daß der Vertrag 
nicht rechtsgültig gemacht werde. 

Hoffentlich wird dieſe vollbered)- 
tigte Einſprache ihren Zweck errei- 
den! Das Geringite, was die Ver. 
Staaten verlangen fönnen, iſt die Be- 
jeitigung der Beitimmungen über 
engliiche Kriegsſchiffe und Handels- 
borrechte aus dem Bertrag. 


Einen teuren Sajen 
beſaß Floyd Rhodes von Gofhen, In— 
Diana vorige Woche. Er mußte $31.00 
Strafe bezablen, weil das Gejeß ver- 
bietet jett Hafen zu ſchießen. 





Gin Doftor im Haufe. — Diejes ijt 
der all in jeder Familie, welche eine 
Flaſche von Fornis Mlpenfräuter- 
Blutbeleber im Medizinfajten hat. 
Manch' eine gefährliche Krankheit 
wird dadurd im Keim erjtickt, und 
Schmerzen, Sorge und Ausgaben 
vermieden. Wegen weitere Auskunft 
wende man ſich an Dr. Beter Fahr— 
ned & Sons Co., 112—118 ©o. 
Hoyne Ave., Chicago, IU. 


Induſtrielle Gelegenheiten. 

Ein neues Bamphlet, gedrängt voll 
Aufſchluß der indujtriellen Eröffnun- 
gen längs der Chiago Nordweitern 
Bahn, betreffend, mit Erklärungen 
über Yabrifen zu erbauen und wün— 
ichenswerte Stellen dafür zur jofor- 
tigen Benußung, nebjt anderem Be- 
icheid, von großem Wert für Fabri- 
fanten, die eine neue Lokalität juchen. 
Da find hunderte gute Eröffnungen 
für Fabrikanten, Jobbers und Wie- 
derverfäufer, in den Gegenden längs 
der Nordweitern Bahn. 

Diefes Büchlein enthält eine volle 
Beichreibung von den Ausdehnungen 
der Nordweitern Bahn, wodurd) Teile 
der beiten Gegenden im Weiten er- 
Ichloffen werden. Frei für die Nad)- 
frage bei 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


oe ” 

Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brodüre „Was ift das Erfte‘ 
und die Methoden, wie man fich zu 
Haufe allein kuriren kann, 


Gefunde und Kranke 


follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren laſſen, um überihren Ge⸗ 
fundheitszuftand unterichtet zu fein. 
= Die Lebensuhr mag 
urtleige gehen 
Die verihiedenen Blut» 
u. a peter, Rheus 
matismnd, Blajens, 2eber-, 
6 Nieren-, Magen-Leiden, Frans 
— * und Männer - Kranfheiten, 
erbensLeiden und verwandten 
Bean etc., —— unmöglich 
erfolgreich beband elt werden ohne 
einer Analyje des Urins. 
Viele der ald waheliber geltenden 
Krankheiten, 
tönnten mit 
Leichtigkeit be= 
Dr) jeitigt werden, 














Unjere Analyſe 
beforgt dies. Der Urin iſt 
— zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden den Mann oder Frau, 
volllommen frei eine Analuſe ihres Urin und eine 
Diagnoje ihres bonfiihenuftandes ſowie dieMethoden 
unferer Hausbehanplung zujenden. 
— ir, Sie Sofoet an das GERMAN MEDICAL 
InsTiTuTz, Library Building, PeoRrta, Ir. 
@8 toftet € wa. 


1. November 


Frei an 


Rheumatismuskranke! 


Wenn Cie mit Rheumatismus oder Gicht bes 
baftet find, dann jchreiben Sie mir, und ib 
werove Ihnen jrei ein Radet eines barmlojen 
Mittels jenden, welches einit mich und jeither 
taujende heilte. Dies wunderbare Mittel beilte 
lürzlich einen Seren von 70 Jahren, welder von 
fieben Aerzten als unbeilbar erflärt worden 
wa Ein illuftrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht überiende ih auf Wunfch ebenfalls 
frei. Man adrefitre JOHN A. SMITH. 2300 Ger- 
mania Buildinz, Milwaukee, Wis. 








> Ru und Schönheit in 


een oder ge 
bälelten alelbungs tüd zu erzielen, ift 
nötbig, die beiten Garne zu gebrauden. 
„Fleiſher“Garne erden von 
bergeitellt, forg- 
gefponnen und haben einen gleid- 
weichen, elajtiiden Faden. 
U den ſchönſten Gchat- 

tirungen gefärbt. 
enn man bie „Fleiſher“⸗Garne ge- 
braudt, iſt man fider, dab das 
Kleidungsitüd bübfh Mmird und die 
Probe des Wafchens 


ausbält. 
Jeder „Fle iſher“ 


Tragens und 


Strang trägt das 
Handelsmarke⸗Ticket. 


Knitting Worsted, Shetland Floss, 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Ice Woul, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarn, 
Pamela Shetland, Cashmere Yarn. 


Ener Händler follte fie haben. 
Ein Büchlein: *A Short Talk About 

Yarns’ wird auf Anfrage augefandt. 
„gieliberö et n.. Häfel-Hand- 
bu“ wird nad mpfang bon bier 
. u Re „Fleiſher s⸗Garnen 
drei Cents Porto verſandt. ES 
u zur Verferttgung 
Ken Wie mujtergiltigen 
Rleidungsitüde. 


S.B. & B. W. Fleisher, 
8 PHILADELPHIA, PA. 








u—_ — ⸗ 


Sichere Genefung | durch die wun 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


A Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Speziel· Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Office uud Reſidenz: 948 Profpect-Gtraße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte fi vor Falſchungen und falfden Anpreis 
fungen. 

— Das Licht eines treuen Chriften 
fann nicht unter einem Scheffel ver- 
dedt bleiben, entweder wird das Licht 
ausgehen, oder der Scheffel wird ver- 
brennen. 
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Marktbericht. 
Getreide. 

In Chicago wurde Weizen im Ok— 
tobertermin mit 8634c, Korn mit 
Sllec, Safer mit 29%c notiert; 
Roggen 691,—-70c. Gerſte, gute 
Malz, 45 —53c, Timothyjamen wur- 
de mit 2.55—3.00 notiert, Flachsja- 
men, Northweitern No. 1, mit Sec, 
anderer No. 1, mit 92c, Kleeſamen 
11.00—13.25. 

Biehbmarft. 


Schweine: Fette „Shipping“ 
5.40—5.50; Butcher 5.35—5.50; 
leichte 4.50—5.40. 

Stiere: 3.20—6.35; Kühe und 
Seiferrs 3.10-—4.50; „Canners“ 
1.15—2.00; Bullen 2.25—4.00; 


Kälber 2.75—7.60. 
Schafe: „Weathers“ 5.00 bis 
„Ewes“ 4.35 —4.65; Jährige 
55; Kammer 4.50—7.75. 
Biftualienmarft. 
Butter beite Ereamery 22c; 
geringere 1771 — 21e; Dairy 151%-— 


), 
9.25-5.55; 


20. 
Eier — 16—18$c. 
Kaje — Full Cream Daijies 


12—121%4c; Twins 114—12e; 
Moung Americas 12—121c. 

Geflügel — Lebende Turfeys 
12—16c; Hübner, Sennen, oc; 
Hähne 7c; Springs 10c das Pfund; 
Enten 1116—12c; Gänſe 9.50 bis 
11.00 das Dutend. — Gefchlachtet: 
alte Turkeys 16—17c; junge, 14— 
166; Hühner 8—10%c; Enten 10 
—1215c; Gänſe, alte, Sc. 

Kartoffeln — Auf der Bahn 
50—72c daS Buſhel beim „Car“. 

Heu — Timothy, beites, 12.00- 
12.50; No. 1, 10.50—11.50; Ro. 2, 
8.50—10.00; Ro. 3, 8.00-—-9.00; 
beites Brairie, 11.00—11.50. 


Höchſt einfah.—N.: „Sagen Sie 
mir doch einmal, was thun Sie denn 
eigentlich, daß Sie fo dit werden ?— 
B.: Nichts!” 





Billige Erkurfionen ſüdlich. 


Um SHeimatfuchenden und Unterneh- 
mern jpezielle Gelegenheit bieten zu kön⸗ 
nen bie Gegend an der Southern Eifen- 
bahn und Mobile und Ohio Bahn, in 
Virginia, Tenneflee, Worth Carolina, 
South Carolina, Georgia, Alabama und 
Milfiffippi kennen zu lernen, geben wir 


Zwei fehr billige Exturfionen. 
Die erfte am 

Dienstag, 17. Oktober 1905 
und die zweite 

Dienstag, 7. Rovember 1905. 


Tidet® von Ohio River Gateways und 
St. Louis nach fat allen Pläßen in ben. 
erwähnten Staaten werben für nur 80 
Prozent des einen Weg Preiſes für die 
Rundreiſe verkauft; biejelben find gut auf 
21 Tage mit Abfteige-Erlaubnis. 

Gute Raten von andern Plätzen im We- 
ftien und Norbmweften. Gewöhnliche Tit- 
kets für ‚„„Homeseekers’’ find am erjten 
und dritten Dienstag jeden Monats zu 
verlaufen. Für Liften von Länbereien 
angebotenen Gele genbeiten, Raten u.j.m 
fchreibe an 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas, 8. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 


Tonrift Waggonen populär. 

Die Anficht, daß nur die geringere 
Klaſſe Xeute ſich der Touriſten 
Schlafwaggonen bedienen, beruht auf 
Irrtum. Auf vielen Touren werden 
nur die beiten Klaſſen Reiſende an- 
getroffen. Es ſind dasſelbe Männer 
und Frauen bon geſundem Beritand, 
die lieber auf diefe Weiſe nach Cali— 
tornia reifen und dabei etwas Geld 
eriparen, um dasjelbe anderswo ver- 
wenden zu können. Man fängr an zu 
veriteben, dab, um eine Reife nad) 
California zu unternehmen, es nicht 
notwendig iſt, eine große Summe 
Held auszugeben. 

Nenn Sie den Kontinent in einem 
Touriften Schlafwagaon der Union 
Bacific Freuzen, haben Sie eine ange- 
nehme Fabrt und erjparen Geld. Um 
Näheres wende man ſich an 

W. H. Connor, G. A., 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 


Kindermund und Herz. Knabe 
(zum bujtenden Bettler): “Geld habe 
ich wohl fein’s, aber ein Huſtenzuckerl 
will ich Dir geben.“ 

Srei für Männer 
Männermedizin Bezepl 
Das große Rezept für Män— 
nermedizin wird abfolut 
frei verfandt — Bolftän: 
Dige Mannestraft ift 
jetzt im Bereih aller 


Männer, und Das 
Nezept frei. 





Ihre Jugend kann und wird zurüdtommen. Be 
weilen Sie in Ihrem eigenen entmutigten Körper 
dıe nroße Kraft der wunderbaren Männermedizin 





der großen Interitate Remedy Company. Wir jen- 
den das Original = Rezept ganz auf uniere KRoiten, 
nicht auf Ihre, jo daß Sie e8 fajt überall zubereiten 
lafien fönnen. Wir verlangen nichts dafür, keinen 
Dollar, keinen Cent, keinen Benny. 

Berjendet in einfachem Briefumichlag, verfiegelt. 
ohne irgendwelche Beichen oder Aufichriften, die 
den Inhalt verraten würden. Männermedizin giebt 
Ihnen alle uriprüngliche Frische und Stärke der 
F ** zurück und verleiht Ihnen wieder volle ge— 
junde Manneskraft. 

Ihr ganzer Körper erhält wieder die Stärke und 
den Mut jugendlicher Manneskraft, Ihr Fleiich und 
Blut ruft Ihnen zu daß Sie gefund find — aefund— 
geiund. Sie wiſſen mas das bedeutet—jeder Mann 
weiß es — es bedeutet volle Gewalt und das Feuer 
ſtarker Manneskraft. Das Weien und Sein des 
Männerlebens, wieder ein Mann in jedem Teil 
Ihres Körpers. s 

8 bedeutet alles das — thut das. Wünichen Sie 
fo au fein? Wünichen Sie ein Mann zu jein — män- 
nergleih—ein ganzer Mann und mit Mannestraft? 
Bünichen Sie wieder volllommen zu jein — mutig 
und energiih? Männermedizin wird Sie jo ma⸗ 
chen. Sie erhalten das Rezept, frei auf Verlangen, 
abjolut frei. : j 

hren Namen und wohin es zu jenden — das ift 
alles was Sie zu thun haben um es zu erhalten. 
Berlangen Sie ed. Sehen Sie den Beweis. Lernen 
Sie ed kennen. Wir jenden es. Unier Wort ift 
unſere Garantie. 


INTERSTATE REMEDY COMPANY, 
1278 Luck Bulldiag, Betroit, Mich. 


Bleiche Frauen, 
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Kränkelnde AMuetter, 
Schwächliche 


Mädchen 


finden Gefundheit und Kraft in 
 LSorni’s —. 


Alpenkräuter- 


Blutbeleber 


Diefes einfache, alte rg bringt den Sonnenſchein der Gefund- 


heit in manches düjtere 


eim. Da er dürch feine mild wirkenden Eigen- 


ſchaften dem zarten Organismus der Frau befonders angepaßt ijt. 
Der Alpenträuter-Biutbeleber wird nur von Spezial-Agenten 
verkauft oder kann direkt bezogen werden von dem Eigentümer, 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue 





Chicago, Illinois. 





% 


Michigan. 


ren angefiedelt. 


faufen. 
Guter Boden, 
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Eine Kolonie ruſſiſcher Mennoniten 
iſt jetzt begonnen. 


Letztgenannten offerieren wir ſpezielle Preiſe, ſofern ſie ſich in 
unſerer Kolonie niederlaſſen und Land vor dem 31. Dezember 1905 


autes Waller, 
und aute KMlärkte. 


Man jchreibe um illustrierte Pamphlete, welche die Gegend ge- 
nau bejchreiben, fie geben Zeugniſſe u. ſ. w. und um jeden wei: 
teren Aufichluß wende man fich an 


A. R. CODE, Land Commissioner. 
Au Sable & Northwestern Railroad, 


RT 


x xxc 3720723072 22 372 3520723057 002 372 371212 57227725072 352 372 577577077057 0727 57272074 


Sarmland zu verfanfen. 


Ein vorzüglicher Strich Hartholz » Land im guten alten Staat 
Längs der Au Sable und Northweitern Eifenbahn find 
taufende Acres dieſes Yandes zum verkaufen. 


Preiſe $5.00 bis 810.00 per Were, 
mäßige Bedingungen. 


Ungefähr 400 Farmer, Amiiche, Amijch -» Mennoniten und 
Diennoniten haben ſich längs unfrer Bahn in den legten fünf Jah— 


antes Klima 


AU SABLE, MICH. 


SECHeHEHEHEHEHEHEHE HEHE HEHE EEE HEHE EEE EEE HEHE HEHE H 





QUEEN & CRESCENT 
ROUTE: 


and 
Southern Ry. 


From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 
Reduced rates on the first and third 
Tuesdays of each month. 
For information address 


W.A.BECKLER, I PA, M8 Adams Chicago. 
W: 0. Rınkansoh, 6.P. 4., | Oineinnati. 








“Two solid through trains daily Chi. 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruffiides Kräuter- Mittel 
(Der bejte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen»Sirup, Rose-Cream. Heil:Del, 
Yuften-Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Gholera-Rur 
und Hühnerläufe-Töter zu verlaufen. 


Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 










$ Taufen dieſen grofien nidelverziers 

. 5 ten ftählernen Sparherd 
9 9 obne Wärmerlojet oder Res 
— jervoit. Wit hohen Wärmes 
eloiet,emaillirtemRejervoir, 
‘ 2 wie Abbildung, 813.9; gros 
er 581, neräumiger Dfen, echt 
"KRoclöcer, Eonftruction kalt 
\ gemwalzter Stahl. Duplegs 
toft ; brennt Hola oder Kohle. 
Huͤbſche Nidelverzierungen, 

elegant polirt. 





indem Ihr von dem 

Fabrikanten kauft. 

GrößterBargainie 
offerirt ;jogut wie Doppelt 
fo theuer verkaufte Herde. 
Schneidet Died aus und 
fchidt e8 und für Statal 
mit 75 Arten Defen. Kau 
nicht, bis Ahr ihn habt. 


Alarvin Smith Co., Chicago, ZU. 
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Nheumatismus mit „Yulh-Kuro‘“ 


» Dieſes Mittel reguliert die Verdauung, ftärft Die F u 
geheilt. Nerven und reinigt und bereichert das Blut, fcheidet % A n E r 
die Harnſäure und giftigen Produkte aus und beſſert den ganzen Körper. i 
— Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
Du kannſt Puſh Kuro auf am beiten in Baylor Co. Nord Texas, wo wir 50,000 Acres Prairie- 
R Dro be befommen, Anzeige und und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ijt etwa dasjelbe als 


Deine Adreſſe an Dr. C. Puſheck, Chicago fendeft. Me. in der Krim, Taurifches Gouv. Süd-Rußland. Wir find nur vier 
a Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 


Hochſchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd)- 

schnitt ift nicht jo groß als in den Dakotas oder Kanſas. Nicht weit 

von ung find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 
Agenten verlangt. 





Bilft es, dann zahlft Du $1.00. — Nützt es nichts, fo Tofter® 
es quch nichts. Iſt auch in vielen Apotheken zu verfaufen. MR. 








_ TTR 


4 , $ 3— IJ. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
l l % ſ te n ur | 441—442 Marquette Bldg., Chicago, III. 
| Bitte, jenden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Aus— 
kunft erhalten. 


Chicago & 


den Südweſten. Eastern Minis |" 


| Boft O-fice 
| 











Die Rod Island wird an Heimatjuchende jehr billige Tickets 
für den Südweſten verfaufen, am 


3. und 17. Oktober . 
7. und 21. November acı C oas 


5. und 19. Dezember 


F 7 
Nach vielen Pläten in Oklahoma, Indian Territorium, Kan— XCursions 


jas, Arkanjas, New Merico und Colorado. Diefelben Eoften unge- 
fähr 75 per Gent des einen Weg Preiſes für die Rundreife, mi- O the man who seeks a clımate that 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und ıs mild and a region of widg ly 
beſchauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für varied resources, the Pacific fl oast 
Arbeit in allen Zweigen. Wenn intereifiert, ſenden Sie heute offers great opportuniti IS. f ⸗ 
dieſen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufſchluß. California, Oregon, and Washi —3— didAtheir 
x 
j 





climatic and health-building jofferAfhe op- 

eg een portunity of a life-time fo ftp 34 — * home. 

Passenger Traffic Manager, Rock Island System, Strietly first-class roundätr@ Da ’ u Son sale daily 

CHIGAGO, ILL. from all points. Rate, from 20 to San Francisco and 

Please send me illustrated booklet about__ Los Angeles, Oct. ı7th to Ws 864450. To Portland 

(name section), with particulars — and Puget Sound, daily duri g Se Di ember, 856.50. 

Sr One-way Colßkist ticgfs arg/ön sale daily, Sept. ı5th 

to Oct. zıst, at he rag Öf 349.00 from Chicago, with 

P. 0. Address correspondingly 9 tes ſöm all points. Daily and 
State Persongll!y Confucled Mrgursions > 


bjeivert#f vf a Pullman 
car Chicago costs 
ll ag KL sell tickets via & 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 
jest organifiert. 100 mehr Familien, die ſchon gekauft oder Land aufgenommen, 
giehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 1:0 Fami- 
ten dort haben werben. Der Winter war jehr furz und angenehm Die armer 
adern jeit dem 25 Februar. Wegen ber aroßen Nachfräge ift der Preis bes 
Landes jegt auf $6.50 geitienen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verkaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 
Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 


F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 

Peter J. Loewen, Rosenort, Man. WM. STEFFEN, 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Beatrice, Neb. 
John I. Wiens, Rosthern, Säsk. 
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Va acıficand North- 


ya how to reach this land where 

fi where labor is never oppressed 
by stress of weathgf, huw much it costs to go and what 
you can do when you get there, send 4 cents for books, 
maps, time tables and full information. 


A. H. Waggener, Traveling Agent, 215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





Seilt die Blinden. 


Gin dDankbarer Patient Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei- 
— — — > den, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, Ge⸗ 





ber feinen Namen nit genannt haben will und ſchwüre bes Mutterleibesd, Weißen Fluß, Duincy, 
feine vollftändige Wiederherftelung von Drüfen-Anihwelung, Ringwurm, Salzfluß, Ner« 
Ihwerem Leiden einer in einem Dottorbuch venleiden, Katarrh. Werztlider Rat und Zeugnifie 
angegebenen Arznei verdankt, läßt burd und dad- frei, 

felbe toftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre 
verſchicken. Diejed Bud enthält Rezepte, bie in Mrs. Rofe * Marlette, blind 8 Jahre 
jeder Apotheke gemacht werben können. Schickt Mr. ®. Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Xhiffen, 
Suse Uneagie mis Boiofmantı an hie Rofenort, Morris, Man,, blind 9 Jahre u. ſ. w. ges 
Privat Klinik, 181 6. Ave, New York, N. Y, heilt. 


CE Di. 6. MiLBRANDT, Groswell, Mich 
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